
nationalſozialiſtiſchen

Merſeburger Teitung
RM. 200e

2m uſw. beſteht kein auf Lieferung oder Rückvergütung.

Kreisblatk Merſeburger Kurier
Du

d t

S

2 Tageblatt.Mit den amtlichen Bebanuntmatbunnsen des Stadt und Laudereiſes Merſeburs
Einzelpreis 10 Pfg. Merſeburg, Freitag, den 14. Juli 1933

n mee

Wehe allen Skagksſchädlingen!
Drakoniſche Strafen für willkürliche Verhaftungen und Geiſelnahme.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
mitteilt, hat der preußiſche Juſtizminiſter
mehrere Erlaſſe herausgegeben, in denen es
u. a. heißt: Zu der in der Juſtiz zu leiſtenden
Aufbauarbeit gehört die Herſtellung der
Einheit von Volk, Staat, Recht und Recht-
ſprechung. Die Staatsanwaltſchaften ſind des-
halb angewieſen, alle Fälle, die eine Auf-
lehnung gegen den Führer oder eine Sabo-
tage des nationalſozialiſtiſchen Aufbaues
darſtellen, mit größter Energie, Schnelligkeit
und Schärfe zu bearbeiten. Jeder Verſuch
einer Sabotage muß mit den ſchärfſten
Maßnahmen gegen wen immer geahndet wer-
den. Ueber jeden Verſuch der Sabotage des

Aufbaues iſt dem
Juſtizminiſter zu berichten.

Jn einem weiteren Erlaß führt dann
der preußiſche Juſtizminiſter die einzelnen
Strafbeſtimmungen auf, die Handhaben zur
Bekämpfung von Sabotageakten bieten.
Jedem unbefugten Eingriff in die Maß-
nahmen der Behörden und in die Aufgaben
der Wirtſchaft iſt mit aller Schärfe entgegen
zutreten. Wer unbefugt zu igrendwelchen
Feſtnahmen ſchreitet, ſoll wegen Freiheits-
beranubung und Amtsanmaßung zur Ver-
antwortung gezogen werden. Jſt die Frei-4
heitsberaubung in der Abſicht begangen, ſich
des der Freiheit Beraubten als Geiſel im
politiſchen Kampf zu bedienen, ſo kommt
Zuchthaus und unter Umſtänden Todes-
ſtrafe in Betracht.
Werden derartige Straftaten von Provo-

kateuren in der Uniform oder unter dem
Schutz der Abzeichen der nationalen Verbände
begangen, ſo ſoll nach den Sondervorſchriften
der Verordnung vom 31. März 1933 einge-
ſchritten werden. Die Staatsanwaltſchaften
werden angewieſen, in dieſen Strafſachen, ſo
weit angängig, Anklage vor dem Sonder-
gericht zu erheben, ſoweit die Zuſtändig
keit des Sondergerichts nicht gegeben iſt, Ab-
urteilung im Schnellverfahren anzuſtreben.

Perdächtige Poſtſendungen.

Zahlungsmittel werden verſchoben.

Der Präſident des Landesfinanzamtes
Berlin teilt mit: Bei der Ueberwachun g
der Ausfuhr von Zahlungsmitteln im
Poſtverkehr ſind in Berlin vom 1. bis 18.
Juni etwa 250 nach dem Ausland aufgegebene
Poſtſendungen, in denen ſich Zahlungsmittel
aller Art im Geſamtwerte von faſt einer
Million Reichsmark befanden, wegendes Verdachts der verbotswidrigen Ausfuhr
angehalten worden. Sofern ſich der vor
handene Verdacht beſtätigt, werden abge
ſehen von den im Strafverfahren zu ver
hängenden Freiheits- und Gelodſtrafen die
angehaltenen Werte
eingezogen werden.

Auch eine „deuſſche“ Zeitung.

Salonbolſchewiſtiſches Schimpfblatt.
Nach Ankündigung niederländiſcher Blät-

ter erſcheint in Amſterdam in allernächſter
Zeit eine „deutſche“ Wochenzeitung
unter dem Titel „Freie Preſſe“. Als Mit
arbeiter werden u. a. angekündigt Arnold
Zweig, Alfred Döblin, Kiſch und Lion Feucht
wanger. Außerdem umfaßt die Mitarbeiter-
liſte nur die zu wohl bekannten Namen von
Linksdemokraten, ehemaligen KPD.-
Bonzen und volksverräteriſchen Hoch-
ſchullehrern, die allzu lange auf deut-
ſchen Lehrſtühlen ſitzen durften und mit
Salonbolſchewiſten eine traute Geſinnungs-
gemeinſchaft eingingen.

5A.-Mann niedergeſchoſſen.
Frecher Raubüberfall im Norden Berlins.

zugunſten des Reiches

Jn der Donnerstagnacht gegen *42 Uhr
wurde in der Gartenſtraße im Norden Ber-
lin s ein SA-Mann, der mit in einem Ver-
kehrsloka einkaſſierten Geldern

nach Hauſe gehen wollte, von drei Männern
verfolgt und überfallen. Die Verbrecher
brachten dem SA-Mann einen Ober-
ſchenkelſchuß bei und raubten ihm die
einkaſſierten Gelder in Höhe von 100 Mark.
Obwohl der Ueberfallene einige Schüſſe auf
die Räuber abgab, gelang es dieſen zu ent-
kommen.

Selbſtmord im Gefängnis.
Ende eines kommuniſtiſchen Mörders.
Die Ermordung des Nationalſozialiſten

Klaus Klemens, der im Dezember 1930
bei einem nächtlichen kommuniſtiſchen Feuer-
überfall in Bonn erſchoſſen wurde, hat nun-
mehr ihre Sühne gefunden. Jm Verlaufe
einer Vernehmung hatten ſich die Verdachts-
momente gegen den mutmaßlichen Täter, den
Kommuniſten Joſeph Meſſinger, ſo ſtark
verdichtet, daß Meſſinger die Nutzloſigkeit

R Dr. Schmitte e v etnem geladenen Kreis
über die wirtſchafts politiſchen Aufgaben im
neuen Staat und führte dabei im weſent-
lichen folgendes aus:

Unſer Führer Adolf Hitler hat mich an
die Spitze des Reichswirtſchafts miniſteriums
berufen. Für mich gab es in dieſem Augen-
blick keine Ueberlegung. Jch tue meine
Pflicht und gebe mein Beſtes, ſo lange ich
das Vertrauen des Führers habe. Mit
dieſer Erkenntnis verbinde ich in Ueberein-
ſtimmung mit dem Führer die Anſicht, daß
es unmöglich die Aufgabe des Staates und
des Wirtſchafts miniſteriums oder ſonſt irgend
einer Behörde ſein kann, die Vorgänge in der
Wirtſchaft im einzelnen verantwortlich z u
beſtimmen und zu regeln. Die Auf-
gaben, die der deutſchen Wirtſchaft geſtellt
ſind, können nur von der Wirtſchaft
ſelbſt gelöſt werden. Der Staat ſoll ver-
walten und mit ſeiner Wirtſchaftspolitik die
Wirtſchaft führen, aber nicht ſelbſt wirt-
ſchaften.

Tendenzen der Arbeitsbeſchaffung.

Problem iſt die Zu
rückführung von 5 Millionen Menſchen
in den Arbeitsprozeß. Wenn das der Re-
gierung gelingt (und ich habe keinen Zweifel,
daß es gelingt), ſo wetden damit auch alle
anderen Probleme gelöſt ſein. Die Be-
ſeitigung der Arbeitsloſigkeit kann nicht
allein durch künſtliche Arbeitsbeſchaffung er-
folgen. Dieſe kann nur dazu dienen, die
ungeheure Depreſſion aus der Welt zu
ſchaffen. Es muß aber dabei allmählich die
ganze Wirtſchaft erfaßt, belebt und ſo
in Gang gebracht werden, daß der natür-
liche Aufſchwung die Folge iſt. Deshalb iſt
es auch die Abſicht des Führers, die Arbeits-
beſchaffung, ſoweit ſie von der Regierung er-
folgt, in Zukunft ſoweit wie irgend möglich
ſo zu geſtalten, daß nicht allein unmittelbar
öffentliche Aufträge gegeben werden, ſondern
daß man für die produktive Wirtſchaft Er
leichterungen ſchafft, die dadurch in Arbeit
umgeſetzt werden.

Die Fähigſten an die Spitze!
Das Entſcheidende aber iſt und darin

ſche ich die erſte Aufgabe des Wirtſchafts
miniſters die Vorausſetzungen dafür
zu ſchaffen, daß ſo ſchnell wie möglich in
unſerer Wirtſchaft der Glaube befeſtigt
wird, daß die Sicherheit des wirtſchaftlichen
Kalkulierens das Höchſt maß hat, das
überhaupt denkbar iſt. Wir ſind uns darüber
klar, daß ohne Rechtsſicherheit und ohne wirt
ſchaftliche Kalkulationsmöglichkeit der Kanf-
mann in ſeinen Entſchlüſſen auf das ſchwerſte

Das entſcheidende

gehemmt wird. Die Wirtſchaft muß aber

ſeiner Ableugnungsverſuche einſah. Er er-
klärte, er werde am nächſten Tage ein Ge-
ſtändnis ablegen. Jn ſeiner Zelle beging er
daraufhin Selbſtmord durch Erhängen.

Viererpakt wird unkerzeichnet.
Jn politiſchen Kreiſen verlanutet, daß die

Unterzeichnung des Viermächtepaktes
bereits am Sonnabend in Rom ſtattfinden
werde, und zwar im Arbeitszimmer des
Miniſterpräſidenten Muſſolini im Palazzo di
Venezia, wo der Vertrag ja auch
ſchon paraphiert wurde. Der franzöſiſche
Botſchafter de Jonvenel will zwei bis drei
Tage ſpäter Rom endgültig verlaſſen, da
dann ſeine Tätigkeit als Botſchafter ab
geſchloſſen iſt.

der Wirkſchaft eine Gaſſe!
Program matiſche Rede des venen Keichswirtſchaftsminiſters.

auch ihrerſeits die großen und ſchweren Auf-
gaben der Regierung unterſtützen. Der
Führer hat wiederholt ausgeſprochen, daß es
nicht ohne die Köpfe der Wirtſchaft
geht und daß jeder Verſuch einer Sozialiſie-
rung an den Menſchen ſcheitern muß. Was
uns groß gemacht hat, iſt die Ausnutzung der
individuellen Fähigkeiten. Wenn wir ſozia-
liſieren, würden wir als Maßſtab des Tempo
der nationalen Arbeit das Tempo der lang-
ſamſten Arbeit aufſtellen. Wir dürfen nie-
mals eine Beugung der höheren Fähigkeit
durch die niedere zulaſſen. Der National-
ſozigalismus hat die Aufgabe, überall die
größte Fähigkeit zur ausſchlaggebenden Be-
deutung kommen zu laſſen!

Keine Reglementierung der Wirtſchaſt

Die oberſte Aufgabe des Wirtſchaftsmini
ſters ſehe ich mehr in der Organiſation der
vorhandenen, praktiſchen realen Wirt-
ſchaftsmöglichkeiten. Es iſt nicht die Aufgabe
des Wirtſchaftsminiſteriums, in die einzelnen
Wirtſchaftszweige einzugreifen und darin
herumzuregieren. Man muß aber natürlich
die Möglichkeit dazu offen halten. Der natio
nalſozialiſtiſche Staat muß für ſich in An
ſpruch nehmen, daß er den Dingen in der
Wirtſchaft nicht freien Lauf läßt, daß er nicht
jedem machen läßt, was er will. Der Staat
wird von ſeiner Befugnis aber nur einen ſehr
weiſen Gebrauch machen. Wenn es heißt: Ge
meinnutz geht vor Eigennutz, ſo kann damit
nur gemeint ſein, daß ſich das ſelbſtverſtänd
liche Erwerbsintereſſe nicht ſoausbreiten darf, daß man dabei das Gemein
wohl überſieht. Wir haben deshalb die Abſicht,
zunächſt einmal den Wirkungskreis der Treu
händer der Arbeit auf allgemeine wirtſchaft-
liche Fragen auszudehnen und dieſe als Ver
bindungsmänner zu benutzen, um Menſchen
aus dem Leben an Ort und Stelle zu beſitzen,
die vermittelnd tätig werden können, wenn
irgendwo Eingriffe oder Störungen vor-
kommen.

Der ſtändiſche Aufbau zurückgeſtellt

Wir haben davon abgeſehen, uns anderer
Jnſtanzen zu bedienen und vor allen Dingen
davon abgeſehen, eine neue zu ſchaffen, denn
ich glaube, auf dieſem Gebiete iſt ſchon des
guten zu viel getan.

Der ſtändiſche Aufbau iſt im Augenblick
abgeſtoppt und zurückgeſtellt worden,
nicht, weil er nicht kommen ſoll, ſondern weil
die Gefahr beſtand, daß eine ganze Reihe un
berufener Elemente verſuchte Experi-
mente zu machen und die Wirtſchaft zu ſtören.
Es iſt deshalb der Wille des Führers, hier
zunächſt einmal eine klare Linie zu
ziehen, und den Weg der langſamen und ge-
ſunden Entwicklung zu gehen. Dem ſtändi-
ſchen Aufbau iſt die Aufgabe zugedacht, im
Volke von oben bis unten dafür zu ſorgen,
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Demnächſt Kkirchenwahlen
Die Bedeulung des kirchlichen CEinigungswerkes

Der Bevollmächtigte des Reichskanzlers,
Wehrkreispfarrer Müller, und der Kom-
miſſar für die evangeliſchen Landeskirchen in
Preußen, Jäger, haben folgenden gemein
ſamen Aufruf erlaſſen:

Gott hat in dieſen denk würdigen
Tagen das Wunder der Einigung in der
deutſchen evangeliſchen Chriſtenheit voll-
zogen, denn es iſt wie ein Wunder, daß die
deutſchen evangeliſchen Landeskirchen allen
geſchichtlichem Streit, der Verſchieden-

eit der Bekenntniſſe, der deutſchen Gründ-
lichkeit und Bedenklichkeit zum Trotz zu
einer einigen evangeliſchen deutſchen Kirche
ſich vereinigt haben. Dieſe neue Kirche ver-
einigt, wie es in ihrer Verfaſſung heißt, die
aus der Reformation erwachſenen gleich-
berechtigt nebeneinanderſtehenden Be-
kenntniſſe in einem feierlichen Bunde
und bezeugt dadurch „einen Leib und einen
Geiſt, einen Herrn, einen Glauben, eine
Taufe, einen Gott und Vater unſer aller“.
Jm gläubigen Hinblick auf das große Ziel
haben auch die verantwortlichen Männer des
Staates ihre verordnete Aufgabe erfüllt.
Menſchliche Kurzſichtigkeit gab denunmittelbaren Anlaß zu dem Eingreifen des
Staates, das nie anders als ein ordnendes
und helfendes gedacht war und von dieſer
vorbezeichneten Linie auch nie abgewichen iſt.
Niemals dachte der Staat daran, auch nur
im geringſten in die Subſtanz der Kirche
einzugreifen. Es galt vielmehr, ledig-
lich zie Borausſetzungen zu ſchaffen, welche
dann vorhanden, der Kirche esmsglichten, ihr
Geſchick ſelbſt in die Hand zu nehmen
und ihren Aufbau nach den ihr eigentüm-
lichen Geſetzen zu geſtalten.

Es iſt Großes erreicht worden. Es iſt
nicht nur der unſelige Streit über eine Per-
ſonenfrage mit einem Schlage beſeitigt, es
iſt auch über alles Erwarten und Hoffen
hinaus in freiwilliger Zuſammen-
arbeit aller Kirchen und verantwortlichen
Männer das Verfaſſungswerk für die große
Einheitskirche fertiggeſtellt worden, ein Werk,
das in aller Kürze die feierliche Beſtätigung
durch das Deutſche Reich erhalten und da
durch in das Recht und Kulturleben des deut-
ſchen Volkes eingebaut ſein wird.

Dieſer Erfolg eilt den urſprünglichen Ab-
ſichten, das Verfaſſungswerk durch neugebil-
dete kirchliche Körperſchaften beſtätigen zu
laſſen, weit voraus. Es lag deshalb der Ge-
danke nicht fern das raſche geſchichtliche
und rechtliche Werden forderte es ge-
radezu nun zu allem durch das Volk ein
gläubiges und freudiges „Ja“ ſprechen zu
laſſen. Dadurch werden alle bisherigen Maß
nahmen in eine höhere Sphäre der
Vollgültigkeit erhoben. Wenn die
Stimme des wirklichen Volkes als die Stimme
Gottes zu betrachten iſt, ſo wird das Volk
bei dieſer Fortführung der Dinge jedes
kleinliche Zagen und Bedenken in allen
ſeinen Gliedern zurückſtellen. Es wird
froh der Tatſache, daß der Knoten der Ver-
wirrung mit einem Schwertſchlag gelöſt
wurde, mit Dank an Gott ganerkennen, daß
alles bisherige Tun dem Ziele gedient
hat, Volk und Kirche, die in vielfacher und
großer Entfremdung gegeneinander ſtanden,
wieder zueinanderzuführen. Das Volk ſoll
es ſelbſt ſein, das in das zu Gottes Ehre
gebaute Haus in feſtlicher F re ude ein-
zieht.

Dies iſt der Sinn der Wahlen, zu
denen das ganze deutſche evangeliſche Kirchen
volk in kürzeſter Friſt ſchreiten ſoll. Es iſt
ein Sinn, der hoch über jedem parlamenta-
riſch- demokratiſchen Brauch ſteht. Die Wah-
len ſind das Siegel, das dem vollendeten
Werk aufgedrückt werden ſoll. Das evange-
liſche Kirchenvolk iſt deshalb aufgerufen, im
Verſtehen der geſchichtlichen Stunde und der
Wege, die uns Gott durch den Aufbruch der
Nation hindurch bis heute geführt hat, das
Recht und die Pflicht zu erfüllen, ſich ſelbſt
für das letzte Ziel einzuſetzen.

Berlin, 12. Juli 1933.
Der Bevollmächtigte des Reichskanzlers:

Wehrkreispfarrer Müller.
Der Kommiſſar für die evangeliſchen Landes-

kirchen in Preußen: Jäger.

daß man den Staat und ſeine Abſichten ver-
ſteht und daß man geiſtig unſer Volk zum
Nationalſozialismus hinführt. Haben ſie den
Mut und haben ſie das Vertrauen, daß die
deutſche Wirtſchaft in ihrem Reichskanzler
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dert werden muß.

Helft! Glaubt! Habt Vertrauen!
Helfen Sie, aus dieſem Geiſte heraus mit,

daß wir die Belebung unſerer Wirtſchaft
bekommen. Tragen Sie den Glauben hinaus,
daß der Könner und Schaffer den ſtärkſten
Schutz im deutſchen Staate von heute hat.
Genan ſo, wie dieſe gewaltige Bewegung des
Nationalſozialismus mit einer unerbittlichen
Propaganda ſich durchgeſetzt hat, genan ſo iſt
es auch uns möglich, durch eine unermüdliche
Propaganda das wieder zu ſchaffen, was ver
loren gegangen iſt, den Stolz auf unſere
deutſche Wirtſchaft.

Zum Schluß noch ein Wort über unſere
Einſtellung zum Weltwirtſchaftsproblem. Sie
wiſſen wie es um die Londoner Konferenz
ſteht. Es iſt klar, daß jedes Volk zunächſt ver
ſucht, er zu helfen. Schon deshalb bleibt
uns ni anderes übrig, als dieſen Weg mit
aller Energie zu gehen, ſelbſt im Hauſe Ord-
nung zu ſchaffen und die Millionen Menſchen
in Arbeit zu bringen und mit ihnen zu wirt-
ſchaften. Das heißt natürlich keineswegs, daß
wir eine Chance, die uns geboten iſt, um
unſere Beziehungen zum Ausland zu fördern,
auslaſſen.

Krupp ruft zu kätiger Mitarbeit.

z Anſchluß nahm Herr Krupp von
Bohlen und Halbach, der Führer des Reichs
verbandes der deutſchen Jnduſtrie, das Wort
zu folgenden Ausführungen: Wir haben alle
und wollen alle den Glauben und das Ver-
trauen zur Bewegung, zur Geſundung, aber
auch zu den vorhandenen Möglichkeiten haben.
Den Glauben wollen wir uns erhalten
und wollen alles tun, was den Glauben auch
in weitere Kreiſe tragen kann. Wenn ich
eines aus Jhren Ausführungen hervorheben
darf, ſo iſt vielleicht mit das Wertvollſte, was
Sie geſagt haben, die Verantwortung
des einzelnen ſoll erhalten blei-
ben. Das iſt wohl unſer aller Wunſch und
Ziel. Wenn uns die Verantwortung
erhalten bleibt, ſo werden wir alle auch
unſererſeits im Einzelnen und im Ganzen
an den Zielen mitarbeiten können, die der
Regierung, der Bewegung, man kann wohl
heute ſchon ſagen, faſt dem ganzen Volke
vorſchweben.

wirſſchaftsbeauftragter der R55Ap.

Der Reichskanzler ernannte Wilhelm Keppler.

Die NSK. meldet: Der Führer hat
folgende Verfügung erlaſſen: Den Partei-
genoſſen Wilhelm Keppler habe ich als
meinen Beauftragten für Wirtſchaftsfragen
in die Reichskanzlei berufen. Jch ernenne
ihn hiermit gleichzeitig zu meinem Beauf-
tragten für Wirtſchaftsfragen innerhalb der
Partei. Alle wirtſchafts politiſchen Organiſa-
tionen der Partei ſind ihm unterſtellt.

als Beauftragter der
Wirtſchaftsfragen in die

Reichskanzlei berufene Jng. Wilhelm
Keppler, der der national ſozialiſtiſchen
Reichstagsfraktion angehört, wurde am
14. Dezember 1882 in Heidelberg geboren.
Nach dem Beſuch des Gymnaſiums in Heidel-
berg und Raſtatt ſtudierte er an den techni-
ſchen Hochſchulen Karlsruhe und
Danzig Maſchinenbau. Von 1911 Jn-
genieur in der chemiſchen Jnduſtrie, war er
vom Jahre 1912 als Leiter induſtrieller
Unternehmungen tätig. Jng. Keppler gehört
der deutſchen Abordnung auf der Londoner
Weltwirtſchaftskonferenz an.

Der vom Führer
NSDAP. für

8

„Für die Wirtſchaft gelten andere Geſetze“.
Kanzlerrede vor Gauleitern, Treuhändern der Arbeit und Landesobleuken.

Die Reichspreſſeſtelle der NSDAP.
teilt mit: Der Führer ſprach am Mittwoch
abend zu den in der Reichsk verſammel
ten Gauleitern, Trenhändern der
Arbeit und Landesoblenten der Be-
triebszellenorganiſation über politiſche und
wirtſchaftliche Fragen. Die Tagung wurde
geleitet vom Stellvertreter des Führers
Rudolf Heß. Anweſend waren u. g, auch
Reichswirtſchaftsminiſter Schmitt und Reichs
arbeitsminiſter Seldte.

Das Land durch Frieden beſtellen.
Jn ſeiner zweieinhalbſtündigen großen

Rede brachte Adolf Hitler einleitend zum
Ausdruck, daß die gewaltige umwäl-
zende Zeit, in der wir leben, für unſer
Volk von reichſtem Segen ſein werde,
wenn die weitere Entwicklung und Aufbau-
arbeit ebenſo planmäßig verlaufe wie die
Vorbereitung und Dur ſüprung der natio-
nalſozialiſtiſchen Revolution bisher. Jm
Beſitze der Macht, die uns niemand
mehr rauben könne, ſeien wir in der Lage,
nunmehr auch die geſamte kommende
Entwicklung zu überſehen und plan-
mäßig zu beſtimmen. „Wir haben durch den
Kampf das Land ervobert, jetzt müſſen wir
es durch Frieden beſtellen.“ Die politiſche
Macht habe man ſchnell und in einem Zu ge
erobern müſſen. Auf dem Gebiete der Wirt
ſchaft aber wären andere n
maßgebend. Hier müſſe man Schritt für
Schritt vorwärts gehen, ohne das Beſtehende
radikal zu zertrümmern und unſere eigene
Lebensgrundlage zu gefährden. Mit büro-
kratiſchen Konſtruktionen könne man die
deutſche Wirtſchaft nicht aufbauen. Aus-
nütz ung der individuellen Fähig-
keiten habe uns groß gemacht, und nur
durch ſie könneauch unſer großes Wiederauf-
bauwerk &7 Erfolg kommen. Beugung der
höheren Arbeitsleiſtung unter die mindere
Arbeitsleiſtung werde nicht geduldet. Das
fordere das Wohl des deutſchen Volkes.

Die Perſönlichkeit in der Wirtſchaft

Jm Rahmen dieſer Grundſätze die
Jntereſſen der Geſamtheit wahr-
zunehmen, das ſei das Problem, das uns zur
Löſung geſtellt ſei. Wie auf politiſchem, ſo
könne man auch auf wirtſchaftlichem Gebiet
Befugniſſe und Rechte nur herlenken aus
der Leiſtung. Das Tempo unſerer Einwirkung
auf die Wirtſchaft und die Stellenbeſetzung
in der Wirtſchaft ſei daher abhängig von
der Heranbildung eines wirtſchaftlichen
Führernachwuchſes. Die Betriebſam-
keit gewiſſer Organiſationen auf dieſem Ge-
biete ſei noch keineswegs der Beweis
dafür, daß dieſer Nach wuchs bereits vor-
handen ſei. Es ſei Grundſatz derNSDaAP., eine Stelle nicht eher neu zu be-
ſetzen, ſolange nicht eine fähigere, durch
Leiſtungen erprobte Perſönlichkeit zur Ver-
fügung ſtehe. Wer nur an die Ver-
gangenheit denke, und ſich nicht mit der
Zukunft beſchäftige, ſei ein ſchlechter
Nationalſozialiſt. Was ihn, den Füh-
rer, wirtſchaftlich intereſſiere, ſei allein die Zu-
kunftsaufgabe, das deutſche Volk wieder in
Arbeit zu bringen und ſeine volle Kon-
ſumkraft wiederherzuſtellen. Deshalb habe
er auch mit Genugtuung Kenntnis genommen
von der Anerkennung, die Deutſchlands bis-
herige Leiſtungen in der Bekämpfung der
P rits loſigkeit kürzlich in Genf gefunden
habe.

Zum Schluß kennzeichnete der Führer in
eingehenden Ausführungen die verſchieden
earteten Aufgaben von Regierung und
artei. Die große und entſcheidende Aufgabe
er Partei ſei die Erziehung desdeutſchen Menſchen, Aufgabe der Re-

gierung, das Leben der Nation funktionell
in Gang zu halten. Die Syntheſe zwiſchen
dem idealiſtiſchen Nationalſoziglismus und
den realen Erforderniſſen der Wirtſchaft gelte
es zu verwirklichen. Er kapituliere bei allem
was er tue nur vor der Vernunft. Er habe
den Ehrgeiz, ohne Rückſicht auf Augenblicks-
ſtimmungen etwas zu ſchaffen, was der
Kritik der Nachwelt ſtandhalte. Die
Partei habe 14 Jahre lang keine Kon-
zeſſionen an die Popularität gemacht,
14 Jahre lang an die Perſpektiven gedacht
und 14 Jahre lang eine beiſpielloſe
Diſziplin geübt. Wenn wir auch in Zu

Gelegentlich der Anweſenheit des
Vizekanzlers von Papen in Dresden
veranſtaltete der Stahlhelm Landesver-
band Sachſen im Zirkus Sarraſani eine große
Kundgebung, auf der der Vizekanzler, an
knüpfend an die Rede des Reichskanzlers
Adolf Hitler zur Frage der Volksgemein-
ſchaft und der Staatsautorität das Wort er
griff.

Jn den innen politiſchen Verhält-
niſſen, ſo führte von Papen aus, müſſen
Ueberlieferungen mit neuem Wollen ver-
ſchmolzen werden, Kunſt der Führung iſt es,
beide Richtungen miteinander zu verſöhnen.
Was eine Revolution verlangt, muß
vollzogen werden, und es gibt nichts Un
geſchichtlicheres, als eine Revolution in
ihrem Ablauf hemmen zu wollen. Aber man
ſoll das Leben eines Volkes organiſch be-
trachten und nicht willkürlich. Es iſt ein ein
zigartiger Beweis für den Konſervatis-
mus des deutſchen Volkes, daß der Reichs-
präſident von Hindenburg und der Volks-
kanzler Adolf Hitler gemeinſam die Ge-
ſchicke des deutſchen Volkes lenken.

Eine Revolution in Permanenz trägtdie Gefahr der Anarchie in ſich, die ein
außenpolitiſch gefährbetes Volk ſich am wenig-
ſten leiſten kann. Der Kanzler hat in
ſeinem klaren Denken längſt erkannt, daß
der Erringung der äußeren Macht die noch
ſchwerere Aufgabe der geiſtigen Erziehung
des deutſchen Menſchen folgen muß. Dazu
bedarf es der Ruhe und Ordnung, denn
die große geſetzgeberiſche Arbeit, die zu
leiſten iſt, um die geſellſchaftliche und wirt-
ſchaftliche Ordnung neu zu formen, muß von
der Autorität der Regierung geleiſtet
werden, und dieſe Autorität feſt zu ſtabili-
ſieren, daß iſt der ent ſchloſſene Wille des
Kanzlers, dem er in ſeiner großen Rede an
die Statthalter Ausdruck gab.

Unſere Revolution darf
griffen werden als ein Aufſtand der Maſſen
gegen die Oberſchicht. Sie hat zwar auch
eine ſozialrevolutionäre Seite, indem
ſie weite Volksmaſſen, die durch den Marxis-
mus dem Volkstumsgedanken, dem Staat
und dem Vaterlande entfremdet waren, für
die völkiſche Gemeinſchaft zurück-

nicht be-

kunft nach dieſen bewährten Grundſätzen
der Partei fanden dann werde der Erfolgewaltig und ein diuckſchla für das deutſche

olk nicht mehr denkbar ſein.

Termin für die Kirchenwahlen.
Der Führer behandelte im weiteren Ver

lauf ſeiner Rede dann außen politiſche
Fragen. Im Rahmen der Friedenspolitik
des neuen Deutſchland ſei auch das K on
kordat mit der katholiſchen Kirche, die den
nationalſozialiſtiſchen Staat damit offiziell
anerkenne, von Bedeutung. In dieſem
Zuſammenhang wies er auf die neue evan-
geliſche Kirchenverfaſſung hin und er-
wähnte, daß übernächſten Sonntag die e van
geliſchen Kirchen wahlen ſtattfinden
würden.

die Kunſt der Führung.
Vizekanzler v. Papen ſprach über Stagatsaukorität und Volk.

erobert. Die Stände und Kreiſe, die ſich bis
er von Volk und Vaterland ausgeſchloſſen
ühlten, wollen in die Arme der Volksgemein-

ſchaft zurückkehren. Dies allein kann Sinn
des revolutionären Geſchehens ſein, und in
dieſem Sinne iſt Adolf Hitler der Volks-
kanzler,

Für die nationalen Kämpfer
ſoll bei Stellenbeſetzungen geſorgt werden.

Im Einverſtänönis mit dem Reichswehr-
miniſter hat ſich der Reichsinnenminiſter da
mit einverſtanden erklärt, daß zunächſt bis
zum 30. September 1933 die bei den
Reichs-, Länder- und Gemeinde
behörden vorhandenen Angeſtellten-
ſtellen den Verſorgungsanwärtern nur zu
50 Prozent vorbehalten werden. Bis zu 50
Prozent der freiwerdenden Stellen dieſer
Art können alſo nun vorzugsweiſe mit be-
währten Kämpfern für die nationale
Erhebung beſetzt werden. Nur die Angeſtel-
tenſtellen der Verwaltung der Wehrmacht
ſind aus militäriſchen Gründen von dieſer
Maßnahme ausgeſchloſſen.

Hindenburgs Dank.
Ein Telegramm an den Reichskanzler.
Reichspräſident von Hindenburg hat

an den Reichskanzler Adolf Hitler folgen-
des Telegramm gerichtet:

„Mit großer Freunde entnehme ich aus
Jhrem Telegramm, daß das Verfaſſungswerk
für die deutſche evangeliſche Kirche fertig-
geſtellt und der Kirchenkonflikt in
Preußen beigelegt iſt. Für dieſe er-
folgreiche Arbeit um die Wiederherſtellung
des Friedens innerhalb der evangeliſchen
Kirche ſage ich Jhnen wie auch dem Reichs-
miniſter des Jnnern Dr. Frick von Herzen
Dank. Mit freundlichen Grüßen
gez. von Hindenburg, Reichspräſident.“
Göring geht auf Urlaub.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
mitteilt, wird der preußiſche Miniſter-
präſident Göring von Ende dieſer Woche
ab einen etwa zweiwöchigen Urlaub antreten.

Der biltere Lebkuchen.
Von Gottfried Kölwel.

Was hier erzählt wird, geſchah zu einer
Zeit, in der die Kälber ſo viel koſteten, daß
man ſich zu Fuchshofen nicht erinnern
konnte, ſeit Jahrzehnten gleiche Summen
für ſolch ein junges braunes Stücklein be-
kommen zu haben. Alſo nahm auch der
Bauer Michael Schöpfl ſein Kälblein, das
ſchon gar kein Kälblein, ſondern ein richti-
ges ausgewachſenes Kalb und ſo ſchön und
eiſt war wie keines zu ganz Fuchshofen im

Stall ſtand, band ihm einen Strick um öden
Hals und trieb es auf den Viehmarkt in die
Staöt. Obgleich die Händler natürlich alle
ein Auge auf dieſes Stücklein hatten, ſo
wollten die einen doch bloß neunzig, die
andern fünfundneunzig Mark geben, und es
dauerte lange, bis Michael Schöpfl, ſo wie er
es wünſchte, einen vollen Hunderter in der
Hand hielt und auch noch ein kleines Drauf-
gelö bekam.

Das war eine ſtattliche Summe, und
Michael Schöpfl gedachte nun auch ſeiner
Frau Marthe, die das Kalb ſo gut heran-
gezogen hatte, indem ſie dem Tierlein ſtets
friſches Stroh unterwarf und fleißig Tränk-
lein im Eimer zuſammenrührte. Er wollte
ihr deshalb aus der Stadt etwas mitbringen,
und weil die Weiber, wie er meinte, rechte
Naſchmäuler ſeien, ging er zum Konditor
und kaufte einen Lebkuchen. Der war ſo
ſchön braun wie das Fell des verkauften
Kälbchens ſelber, ja, faſt ſah er aus, als
wäre er ein Stück öavon, ſchön viereckig
herausgeſchnitten, und oben war ein extra
ſchönes Bilöchen mit ausgekerbten Vergiß-
meinnichten daraufgeklebt. Weil ſich der
Bauer ſelber aber auch etwas zugute kom-
men laſſen wollte, ging er, nachdem er den
Lebkuchen in die innere Seitentaſche ſeiner
Joppe geſchoben hatte, in das Wirtshanus,
und es wurde Abend, bis er den Heimweg
endtchantwes.

Doch das Stadtbier hatte ſeine Wirkung
getan, und als er ſo durch die dunklen Aecker
und Wälder ging, redete er wie alle großen
Helöen des Lebens ſeinen nächtlichen Mono-
log: „Eigentlich bin ich dumm wie ein Kalb“,
ſagte er ſich. „Wer weiß, ob das verkaufte
Tierlein nicht klüger iſt? Hätte ich doch lie-
ber noch eine Maß Bier getrunken, ſtatt der
Marthe einen Lebkuchen zu kaufen. Denn
wenn ſie das Kälbchen auch gut gefüttert hat,
ſo iſt ſie doch auch eine recht ſauere Gurke,
die mir oft wenig Freude macht. Nichts als
bohren, nichts als lamentieren, wenn ich nur
ein bißchen zum Wirt gehe, und ſie ſelber
kann den Schurz nie ſchön genug haben. Das
Neidſchaf, das dumme!“ begann er förmlich
zu ſchimpfen. Auch ſtellte er ſich vor, was
für einen Empfang es heute wohl wieder
geben werde, wenn er ſo ſpät und etwas
wackelig heimkommt, und ſo zieht er auch
ſchon, zumal ihm das Bier etwas ſauer auf-
ſtößt, den Lebkuchen aus der Bruſttaſche und
ſagt, als hätte er ſeine Frau von Angeſicht
zu Angeſicht vor ſich: „So dumm müßt ich
ſein und dir etwas mitbringen!“ Dabei
beißt er kräftig ab und nimmt dann immer
größere Biſſen, bis er ſie kaum mehr kauen
kann. Plötzlich aber wird er ſehr verdrieß-
lich und fängt an, auch über den Konditor
zu ſchimpfen: „Was muß dieſer Affe auch
noch Vergißmeinnicht daraufkleben, im Fin-
ſtern kann man ſie doch nicht ſehen, und ſo
hat man das Maul bloß voll Papier!“ Und
ſchon beginnt er zu ſpucken, ſpuckt und ſpuckt
immer wieder aus und iſt eigentlich froh,
als er mit dem Lebkuchen fertig iſt. Denn
er hat wirklich recht bitter geſchmeckt.

Als der Bauer endlich daheim anlangte,
ſchaute er ſchon von weitem gegen das Hof-
tor, ob ſeine Bäuerin wohl erboſt am Pfoſten
ſtehe. Sie ſtand auch wirklich da, aber ſie
lamentierte nicht, wie er gedacht hatte; im
Gegenteil, ſie nahm ihren Mann freundlich
am Arm und führte ihn in die Stube, wo ſie
ihm fett eingeſchlagene Eier und ein Stück

Geräuchertes auf den Täſch ſtellte und ſagte

„Heute ſollſt du es dir aber wirklich ſchmecken
laſſen. Der Nachbar, der auch in Her Stadt
geweſen iſt, hat es mir ſchon erzählt, was
für ein Glück du heute beim Verkauf gehabt
haſt.“ Da tat es dem Bauern cuf einmal
leid, daß er den Lebkuchen nicht mehr hatte,
und um ſeiner Frau wenigſtens eine andere
Freude zu machen, griff er mit prahleriſcher
Geſte in die Taſche, um den Hundertmark-
ſchein herauszuziehen, ihn breit auf den Tiſch
zu ſchlagen und zu ſagen: „Da iſt er, kauf
dir eine neue Schürze!“

Aber da erſchrickt der Bauer plötzlich; er
wird ganz bleich, als wenn der Lebkuchen
wiedèr herausmüßte; es treibt ihm die Augen
heraus, er wankt zurück und immer wieder
greift er in die Bruſttaſche. Doch alles iſt
vergeblich.

Der Hundertmarkſchein, den er gleichfalls
in die innere Seitentaſche geſchoben hatte,
war an dem Lebkuchen geklebt, und ſo hatte
ihn der Bauer zerbiſſen und die Fetzen als
vermeintliche Vergißmeinnicht auf die
Straße geſpuckt.

„Nur noch Volksrundfunk.“
Eine Rede von Dr. Goebbels.

Am Donnerstag nachmittag fand im
„Haus des Rundfunks“ die feierliche Ein
führung des neuen Direktors der Reichs-
rundfunk- Geſellſchaft Dr. Eugen Hada-
movſky, durch Reichsminiſter Dr. Goebbels
ſtatt. Nach Begrüßungsworten des neuen
Direktors Hadamovſky führte Reichs-
miniſter Dr. Goebbels unter anderem
aus, die Einführung des neuen Geſchäfts-
führers der Reichsrundfunk- Geſellſchaft ſei
gewiſſermaßen ein Schlußſtein in der
Umgeſtaltung des deutſchen Rundfunks. Der
Rundfunk müſſe aus der blutleeren Enge
herausgehoben und wieder dem Volksganzen
dienſtbar gemacht werden. Er ſei ſich vor
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Heheimrat Prof. Dr. med. Kleine
wurde auf Veranlaſſung des preußiſchen
Miniſterpräſidenten Göring als Nachfolger
von Geheimrat Neufelòöd zum Präſidenten öes

Robert-Koch-Jnſtituts ernannt.

funks mit hundertprozentigen Nationalſozia-
liſten beſetzt werden müßten. Die national
ſozialiſtiſche Weltanſchauung ſei die Jdee des
ganzen Volksempfindens, ſei der Volks-
impuls. Daher könne man beim Rundfunk
nicht von einem Parteirundfunk ſprechen,
ſondern er ſei ſchlechthin der Volksrund-
funk geworden.

Gründung einer Stahlhelmakademie.
Die neueſte Nummer der Bundeszeit-
ſchrift „Der Stahlhelm“ gibt folgenden Be
fehl des Stahlhelmbundesführers Fran z
Seldte bekannt: Der Bundesführer hat
angeproönet, daß die verſchiedenen Stahlhelm-
Hochſchulkurſe zuſammengefaßt und ver

allen Dingen klar geweſen bei ſeiner Reform- einigt werden unter Bezeichnung Stahlhelm-
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Die Vettern aus Dingsda
Was man vom Menſchenaffen weiß

Per Nachtexprebh Berlin SW

Jm Zoologiſchen Garten in K. ſitzt der
Tierhänöler dem Zoodirektor gegenüber.
Sie haben ihre geſchäftlichen Sachen erledigt.
Der Direktor hat ſich beklagt, daß eins der
zuletzt gelieferten Gnus immer kränkelt, und
der Tierhänöler hat ſich erboten, es gegen
eine Säbel- Antilope umzutauſchen. Außer-
dem haben ſie ſich lange um den Preis eines
tragenden Rieſen-Känguruhs geſtritten, und
das Geſchäft wurde erſt perfekt, als der Tier
händler noch ein paar grüne Paviane zugab.

Tierhandel iſt eben ein Geſchäft wie jedes
andere, bei dem Angebot und Nachfrage den

beſtimmen. Und wenn alle Zoolo-
giſchen Gärten und Tierparks der Welt bei-
ſpielsweiſe mit Nashörnern' „eingedeckt“
ſind, dann ſinkt der Kurs für Nashörner wie
bei einem faulen Spekulationspapier an der
Börſe.

Zum Schluß ſagt der Tierhändler, ſeinem
Geſchäftsfreund treu ins Auge ſehend:

„Jch hätte etwas für Sie, eine Seltenheit
erſten Ranges!“

„Einen Gorilla?“, fragt der ZooDirektor
eifrig zurück.

„Noch nicht“, gibt der Tierhänöler zu.
„Aber ich habe eine Erlaubnis der belgiſchen
Regierung, vier Stück zu fangen und zwei
davon für mich zu behalten, wenn ich zwer
Stück in Antwerpen abliefere!“

„Ein Gorilla-Mann in gutem Futter-
Zuſtand würde mich ſchon intereſſieren“, ſagt
der Zoo- Direktor vorſichtig. „Was ſoll er
denn koſten

„Zwanzigtauſend Mark!“
„Das iſt viel zu teuer. Mir iſt ab Mar-

feille ein öreijähriger Gorilla angeboten
woröen

Der Tierhänöler fällt ihm lachenö ins
Wort:

„Das armſelige Bieſt kenne ich. Das iſt
tot, ſowie es vierunözwanzig Stunden auf
der Bahn ſitzt.“

Der Zoo-Direktor geht ins Nebenzimmer
und hat eine lange Unterhaltung mit ſeinem
Kaſſierer. Ein ſchnelles Telephon- Geſpräch
mit einem zu Stiftungen geneigten reichen
Bürger der Stadt bringt die nötige Unter-
ſtützung unö ein Gorilla, der vorläufig
noch in Freiheit durch die Bergwälder Afri-
kas klettert, ahnt nicht, daß er ſoeben „min-
deſtens dreijährig, fehlerfrei, in gutem Ge
ſunöheits- und Futter-Zuſtand“ franko Rot-
terdam angeboten und für 12000 Mark ver-
kauft wurde.

Ein Telegramm nach Afrikg.
Schon am nächſten Tage geht ein Tele-

gramm an eine Fang-Expedition, die viel-
leicht am Kenia-Berg Antilopen jagt, und
treibt die Fänger 1000 Kilometer weiter nach
Weſten. Hier ragen nörölich vom Kiwu-See,
den Graf Goetzen 1880 entdeckte, die örei
rieſenhaften Berge Mikeno, Kariſſimbi und
Wiſſocke bis über 4000 Meter hoch.

Ueber ihren ſchneebedeckten Gipfeln hän-
gen dicke Wolkenſchleier, die nur ſelten ein
Winöſtoß zerreißt, um den Blick auf öte
Kongo-Urwälder freizugeben. Und hier im
dickſten tropiſchen Urwald, wo im feuchten,
ewig tröpfelnden Regen Kraut und Unkraut,
Sträucher und Unterholz, Stämme und
Schlingpflanzen zu einem undurchdringlich
wirren Dickicht zuſammenwachſen, lebt der
Berggorilla.

Seit 1893 der deutſche Hauptmann Berin-
ger den ſilberrückigen Berg-Gorilla (nach
ihm Gorilla beringei genannt) erlegte, ſind,
an der Zahl der anderen Afrika- Fahrten
gemeſſen, nur wenige Forſcher und Jäger
in dieſes Gebiet gekommen. Wenn auch heute
Jagòfahrten in der afrikaniſchen Steppe be
quem ſinö, weil gewandöte Geſchäfts-Agen-
turen ſolche Safaris fix und fertig ein-
ſchließlich Abſchuß von 2 Löwen und 1 Nas-
horn liefern, ſo ſchwer und gefährlich iſt
es für den Jäger, der die 3000-Meter-Grenze
dieſer wilden Berg-Lanöſchaft überſchreitet.

Auf ſchmalen Urwaloòö-Pfaden geht es in
die Höhe. Jeder geſtürzte Baum, jedes Ge-
wirr von Schlingpflanzen iſt ein Hindernis,
und von jedem Gebüſch ſtürzt eiskalter
Regen auf die Rücken der Jäger. Oft muß
der Weg mit dem Hackmeſſer mühſam frei-
gemacht werden, un nachts drängt ſich alles
unter dem Schutz kleiner, feuchter Zelte zu-
ſammen, um ſteifgefroren am nächſten Mor-
gen zu erwachen.
Familienleben der Horde.

Das Marſch-Tempo beſtimmt hier die
Gorilla-Horde, der die Jäger folgen. Eine
ſolche Horde beſteht aus einem Führer, dem
großen, ſtarken Gorilla-Mann, und mehre-
ren Weibchen, bei denen die halbwüchſigen
Jungen und ſchwächeren Männchen mie-
laufen. Wie bei allen Affen- Horden iſt der
ſtarke Alte der König und Herr der ganzen
Familie. Alle Weibchen gehören ihm; und
wenn ein heranwachſendes Männchen es ſich
einfallen läßt, mit einem jüngeren Weibchen
ſchön zu tun, ſo kann es froh ſein, wenn es
mit einigen derben Biſſen und Schlägen
davonkommt. Kommen ſich die Nebenbuhler
aber in der Stärke ſchon faſt gleich, ſo wird
der Kampf bis zum bitteren Ende ausge
fochten. Einer von beiden bleibt auf öem
Kampffeld, ober der Beſiegte rettet ſich,
jammervoll heulend, in den Urwalöo und
muß warten, ob es ihm gelingt, ein paar
Weibchen der Horde zu ſich hinüberzulocken
und mit ihnen einen neuen Familien-Ver-
hand zu agcimden,
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Von HAD S DMIAR TIN

Wieviel Gorillas gibt es noch?
Die Gorillas gehören zu einer Tierart,

von der überhaupt nur wenige Exemplare
auf der Erde vorhanden ſind. Man kann
ihre Geſamtzahl heute auf ein paar tauſend
Stück ſchätzen, und es iſt nicht anzunehmen,
daß ſie in hiſtoriſcher Zeit viel größer war.

Dieſe Zahl auf ein Gebiet von ungefähr
1000 Quaoòratkilometern (400 000 preußiſche
Morgen) verteilt, gibt ſchon einen Begriff
davon, wie ſchwer es iſt, eine ſolche Horde
überhaupt ausfindig zu machen.

Die Fang- Expedition beſteht, um mög-
lichſt beweglich zu bleiben, aus wenigen
Leuten. Ein vöoer zwei Weiße, ein paar
Schwarze als Gewehrboys, meiſtens die Aus-
leſe aus der großen Expedition, die in einem
Hauptlager zurückbleibt, 12 bis höchſtens
20 Träger aus benachbarten Stämmen, die
den Strapazen der Gegend und des Klimas
gewachſen ſind und dann die eingeborenen
Fährtenſucher, in dieſer Gegend Batwa-
Zwerge aus den Kongo-Urwäldern.
Trommeln in der Wildnis.

Die Batwa-Zwerge eilen voran und ver-
ſtehen, aus Spuren am Wege, aus zerkauten

Bambusſtengeln, zu beurteilen, wieweit die
Horde ſchon voran ſein mag. Plötzlich bket-
ben ſie ſtehen. Dumpfes, dröhnendes Trom-
meln tönt aus dem Urwaldö, das der Uner-
fahrene für das Trommel-Signal eines
Negerſtammes halten könnte. Es iſt aber
der Wutausbruch eines Gorillas, der vielleicht
von einem hohen Baum aus, über einen ge-
waltigen Fels-Abhang hinwegſpähend, die
Verfolger entdeckt hat und nun mit den
Händen auf ſeinem mächtigen Bruſtkaſten
trommelt.

Dieſes Trommeln iſt die Eigentümlichkeit
der Gorillas, die Ueberraſchung, Zorn und
Angriffsluſt damit ausdrücken. Der Ameri-
kaner Burbriöge hat auch beobachtet, daß ſie
außerdem noch das Maul weit aufreißen und
ſich auf das Kinn klopfen, daß die Zähne
raſſeln, oder auch auf die ſtraff geſpannten
Backen trommeln, was auch ein hohes, weit-
hin ſchallendes Geräuſch ergibt.

Der Weg geht weiter, immer der davon-
ziehenden oder flüchtenden GorillaHorde
nach, bis die Menſchen faſt erſchöpft ſind und
die Träger ſich weigern, dieſe Strapazen
noch weiter mitzumachen. Da gelingt es
enölich, gegen Mittag einen Haufen Gorillas
zu ſtellen, der gerade im jungen Bambus
und in wilden Sellerie-Stauden, die bis örei
Meter hoch wachſen, äſt.

Dr. Uſadel
iſt zum Leiter der neuen Reichsjugendführer-
ſchule in Potsdam ernannt worden. In dieſer
Schule werden die Lehrer aus allen Gauen
Deutſchlands für die geplanten Führerſchulen

im Reich ausgebildet.

Auf fünfzig Meter ſind die Jäger heran
und beobachten, im Gebüſch verſteckt, die
Szene. Ganz vorn auf einem geſtürzten
Baumſtamm hockt der Herr der Horde, ein
rieſiger Gorilla-Kerl, faſt zwei Meter groß
und ſo breit wie zwei Schwergewichts-Boxer,
mit ſchwärzlich-braun ſtarrendem Fell, auf
dem Kopf den halb drohend aufgerichteten
Haarſchopf, die Arme mit Muskeln wie mit
Stricken bepackt ſo ſitzt er wachſam da,
während ſeine Familie die jungen Stengel
zerkaut.

(Fortſetzung folgt.

„Hermannsſchlacht“ auf dem Hexenkanzplaßz
30 Jahre Harzer Bergtheaker. Aufblühen der Freilichtbühne unter neuer Leilung.

„Allen Edlen gebiet' ich Andacht,
Hohen und Niedren aus Heimdalls Geſchlecht,
Walvaters Werke will ich verkünden
Der Vorzeit Sagen, der ich mich entſinne.“

Worte der Edda, nach einem Jahrzehnt
wieder freigelegt, zieren den Eingang des
Bergtheaters, die Wolken ſtürmen über die
Waldwipfel, Wotan fährt durch die Lüfte, in
der Ferne irgendwo raſt Thor, das zürnende
Antlitz hinter wetterſchwarzer Wolkenwand
verborgen. Mit Andacht betritt der Wanderer
dieſe Stätte, gewandelt in ſeinen Gefühlen
und Empfindungen, hingegeben den raunen-
den Stimmen der Landſchaft, eingeſpannt in
die Erwartung des Kommendben, des. doch
nicht mehr iſt als ein Theaterſpiel von zwei
Stunden Dauer

Auf ſchmale Abſätze ſind in die Felswand
rotbraune, verwitterte Bänke geſetzt, faſt
ſenkrecht übereinander, die Sitzflächen vielfach
leicht nach vorn geneigt, denn ſchon viele
raſteten hier, Gras und Kraut ſchießt üppig
neben den Pfoſten hoch. Es iſt kein mit
großen künſtleriſchen und geldlichen Mit-
teln ausgeſtatteter Raum, in dem das
Spiel geboten wird. Aber dreißig
Jahre lang hat hier in jedem Sommer,
ohne Unterbrechung, Volk geſeſſen, Volk, wie
wir es heute begreifen. Alte und junge
Menſchen ſind, mit dem Ruckſack auf dem
Rücken, in ſtaubigen Stiefeln, gradenwegs
nach langer Wanderung durch den Bergwald
hierhergelangt, Walvaters Werke zu hören.
Frauen und Kinder ſind gekommen aus den
Ortſchaften ringsum, die in der weiten Ferne
das Auge nicht alle zu zählen und zu er-
kennen vermag, aus den Städten im weiteren
Umkreiſe, Menſchen, die hier nicht einen ſamt-
gepolſterten Parkettſitz forderten und ſich ein-
gehend für den Theaterbeſuch vorher mit der
Garderobenfrage beſchäftigten. Sie wollten
nur das Erlebnis im Theater, das ihnen
das Kunſtinſtitut in der Großſtadt ſo häufig
nicht zu bieten vermochte.

Und hier endlich ſpürt man die tiefe Be-
rechtigung, die Notwendigkeit der jüngſt er-
folgten Gründung des „Reichsverbandes der
Freilichtſpiele und Volkstheater“: denn ſie
wollen unter weitem Wolkenhimmel, um-
randet von Waldbäumen, frei von den ein-
engenden Bedingungen des geſchloſſenen
Raumes, das Naturgewachſene, Urſprüng-
liche in der darſtellenden Kunſt hervorholen,
aus der Natur ſoll ein Stück Wolkenhimmel,
ein tiefer, befreiender Atemzug Waldluft in
die Kunſthäuſer der Städte einziehen.

e

Es beginnt. Fanfaren künden das Spiel
an. Es kracht und kniſtert im Gebüſch,
germaniſche Krieger erſcheinen, voll tönen die
Stimmen herauf, das Wort des Dichters ge-
winnt gewichtigen Klang, ſchließlich ſind es
die Verſe Heinrich Kleiſts, die an das
Ohr gelangen. Sie fallen in das Rauſchen
der dichtbelaubten Bäume auf der Bühne, ein
Sonnenſtrahl ſchießt hinunter auf die mit
Büffelhörnern verzierten Helme, die Szene
wird lebendig, unten und oben, zur Rechten
und zur Linken Man wird die „Her-
mannsſchlacht“ im kommenden Winter
in den meiſten ſtädtiſchen Theatern zu ſehen
bekommen. Wer aber den Atem und den
Geiſt der Dichtung droben auf dem Harzer
Bergtheater empfing, wird nicht vergeſſen,
welch außerordentlich eindrucksvolles Spiel
die Freilichtbühne möglich macht gegenüber
einem vielleicht vor kritiſchem Urteil eher
beſtehenden Theater im geſchloſſenen Raum.
Und eines nur hat es ja vor allem nötig, um
wieder lebendige Kraft auszuhauchen und
zum Anziehungspunkt zu werden für alle, die
das große Erlebnis auf der Bühne ſuchen:
den leidenſchaftlichen Schwung und die
hemmungsloſe Macht des Wortes, das bunte,
wechſelnde Spiel der Kräfte, Farbe und
Jnnigkeit Dinge, die vom literari-
ſchen Theater, das ſich um Prinzipien
und äſthetiſche Fragen mühte, fernab liegen.

Das ernenerte Hindenburg-Palais.
Links: der nenüberdachte Haupt eingang; rechts die Gartenfront.

Seit geraumer Zeit wird an dem Umbau des Reichspräſidenten Palais fleißig gearbeitet.
Die Fuſtandſetzungsarbeiten waren dringend notwendig. Das alte ſchöne Gebäude wurde
von 1734—1737 auf Veranlaſſung König Friedrich Wilhelms J. für den Landjäger Gefragte brauchte nicht

Die Eigenart des deutſchen Theaters wird
hier oben klar: Wie die deutſche, große Bild-
kunſt hineingeſtellt iſt von ihren großen
Meiſtern in die ſie umgebende Natur, innigſt
mit ihr verwoben, immer Ausdruck von des
deutſchen Menſchen Stimmung, Sehnen und
Suchen, ſo gehört auch das deutſche Theater
hinein in die waldumrauſchte Einſamkeit,
und nur dort iſt eine Rückkehr zu den
Quellen ſeiner Kraft möglich.

Dreißig Jahre lang hat das Bergtheater,
das einzige Freilichtſpiel weitum in unſerer
Gegend, ſeine hohe kulturelle Aufgabe erfüllt.
Es waren damals die erſten Stücke von
Lienhardt, die man, eigens für dieſe Wald-
bühne geſchaffen, dort aufführte. Sie ſind
immer noch lebendig und wohl nur dort recht
zu Hauſe. Shakeſpeare wird man dort
ſpielen, „Was ihr wollt“, und eine Ur-
aufführung bringen ein Heimatſpiel,
das von der Gegend dort berichtet. Es ver
geht kein Tag außer Montag an dem
nicht geſpielt wird, einerlei, ob Publikum da
iſt oder nicht. Denn es geht nicht um das
Verdienen, es ging nicht darum die ganzen
dreißig Jahre. Die 52 Schauſpieler haben
die Anſtrengungen des Winters hinter ſich
und geben, losgelöſt von der geſchloſſenen
Bühne, ihr Beſtes.

Das Theater ſteht jetzt unter der Schirm-
herrſchaft der Herren Staatsminiſter Frey-
berg, Staatskommiſſar Hinkel und Ober-
präſident Dr. Melcher. Der künſtleriſchen
Leitung des neuen Jntendanten Dr. Walther
Eggert iſt es gelungen, durch konzentrierte
Proben in kürzeſter Zeit die naturgemäß
noch nicht eingeſpielte Schar zur Einheit zu-
ſammenzufaſſen und mit der „Hermanns-
ſchlacht“ einen tiefen Eindruck, der den Dar-
ſtellern in ihrer Geſamtheit zu danken iſt,
hervorzurufen. Staatskommiſſar Hinkel
wird ſelbſt einer Auftührung beiwohnen, ein
Dichterwettbewerb wird ſtattfinden, in groß-
zügigſter Weiſe hat vor allem die Stadt
Thale ihre Hilfe zuteil werden laſſen. Man
gibt jetzt auch Abendvorſtellungen und beab-
ſichtigt, größere Volksſzenen darzuſtellen
und Sprechchöre auf die Beine zu bringen.
Ein Zeichen, daß hier an alter Kulturſtätte
neues Leben ſprießt, daß das Freilichtſpiel in
unſerer Heimat einen herrlich gedeihenden
Platz behauptet hat.

Vom Hexentanzplatz geht der Blick bis
zum Brocken. Tief unten ſtrömt die Bode.
Trüb iſt der Himmel, heftiger rauſchen
die Bäume im Winde. Wir kommen aus der
„Walpurgishalle“, laſen den Spruch aus der
Edda und erlebten, moderne, in einer harten
Gegenwart ſtehende Menſchen, die Dichtung
eines großen Deutſchen. Hier oben fügte ſich
das alles zu einer beglückenden Einheit zu-
ſammen, es fühlte jeder von uns, daß er ein
Deutſcher ſei und verſtand, warum er ſich in den
Bergwald von Zeit zu Zeit flüchtet und in
der Dichtung den Ausdruck einer uralten
Sehnſucht ſucht. er.

Das Rätſel.
Der Herzog Emil Auguſt von Gotha-

Altenburg langweilte ſich einmal bei einem
ſehr nüchternen Vortrag, den ihm einer
ſeiner Kammerherren hiekt. Da unterbrach
der Herzog den Vortragenden mit den Wor-
ten: „Jetzt will ich Jhnen mal ein Rätſel auf
geben. Was iſt das? Das Erſte iſt ern
großes Waffer, das Zweite iſt ein kleines
Wafſer, aber das Sanze iſt ſehr trocken.“ Der

lange zu vraten, denn
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Freitag, den 14. Juli 1933

Nus Merſeburg.
Der Alltag vor dem Kichker.

Verhandlungen beim Amtsgericht Merſeburg
am 13. Juli.

Dem h Erich R. aus Merſeburg
war ein afbefehl über 60 Mark eventuell
1 Monat r vom hieſigen Amtsge-
richt zugeſtellt worden, gegen iner Einſpruch atte. Es war ihm zur Laſt

legt, im
r

I 1933 in Merſeburg das
der SA. getragen zu ha

eb dieſes Verbandes zu
s verbl bei der im Strafefehl

tgeſetzten Strafe.

Der Handelsmann Franz B. in Merſeburg
ſtand unter der Anklage, am 31. März
1933 in Merſeburg einen Laſtkraftwagen un
ter Außerachtlaſſung gehöriger Vorſicht geſagt und die für ſolche Fahrzeuge er

ſenen polizeilichen Vorſchriften nicht be
achtet zu n. Seine Strafe wurde auf
6 Mark oder 3 Tage H ft feſtgeſetzt.

Die Arbeiter Johann J., Gerhard W.
und Willi D., ſämtlich aus Kötzſchen waren
beſchuldigt, Mitte Dezember 1932 gemein
ſchaftlich etwa 6 Zentner Kartoffeln dem
nhaber des Ritt tes Niederbeung ge
tohlen zu haben. wurden beſtraft J.

und W. mit je 1 Woche Gefängnis, D. an
Stelle einer an ſich verwirkten Gefängnis-

w von 7 Tagen mit einer Geldſtrafe von

Der Fleiſchergeſelle Martin P. in Schko
pau hatte daſelbſt am 11. Mai 1933 öf-
fentlich und in nis erregender Weiſe
die Katze des Gutsſchmiedes Hermann Fied-
ler noch mißhandelt indem er dieſelbe auf
der Straße mit einem ſenziemer derarti

fie
kurzer An vollends tot ſchlug. Es erfolgte
Verurteilung zu 10 Mark oder 5 Tage
fängnis.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde
verhandelt 1)) gegen den Arbeiter Max B.
aus Großkayna, 2) gegen den Maurer Paul
M. in Venenien, die im März bzw. Juni 1933
B. am er W früheren Exerzier

Vornehmen unzüch-
tiger Handlungen öffentlich Aergernis arregt,
B. dabei auch den Schüler Heinz H. öffentlich
beleidigt zu haben. B. wurde zu 3 Wochen
Gefängnis verurteilt. H. darf das rechtskräf-
tige Urteil acht Tage lang an der Gemeinde
tafel in Großkayna anſchlagen. M. erhielt
eine Gefängnisſtrafe von 2 Monaten.

Feſtpreiſe in Friſeurgeſchäften.
Beſchlüſſe der letzten Jnnungsverſammlung.

Jn der Verſammlung der Merſeburger
Friſeur- Innung wurde beſchloſſen, die Be-
dienungspreiſe für ſämtliche Jnnungsmit-
glieder einheitlich zu regeln. Jn Zukunft
koſtet in Merſeburg: Raſieren 20 Pfennig,
Haarſchneiden (halblang) 60 Pfennig, Haar-
ſchneiden (Kinder) 25 bis 35 Pfennig, Damen-
friſieren 75 Pfennig und Dauerwellen von
7,50 Mark an. Wir verweiſen auch auf das
Jnſerat der Friſeur-Jnnung im heutigen
Anzeigenteil.

Luftgrüße aus Köln.

Herr Schunke aus Merſeburg fand
geſtern abend gegen 18,45 Uhr am Rande
eines Kornfeldes an der halliſchen Chauſſee,
etwa 200 Meter vom HHer Platz entfernt,
einen gelben Ballon, an dem eine Poſtkarte
befeſtigt war. Wie dieſer Karte zu entnehmen
iſt, wurde der Ballon vom Deutſchen Luft-
ſportverband, Ortsgruppe Köln, aufgelaſſen
und hat alſo eine recht beachtliche Reiſe
hinter ſich.

Abbruch im Scheunenviertkel.

Mitglieder des Merſeburger Freiwilligen
Arbeitsdienſtes ſind zur Zeit damit beſchäf-
tigt, eine der Scheunen an der Ecke der
Naumburger und Weißenfelſer Straße ab-
zureißen. Hoffentlich verſchwinden auch die
anderen Gebäude dort, die nicht gerade zur
Verſchönernung des Stadtbildes beitragen,
recht balòö.

Nach Merſeburg verſeht.

wir erfahren, wurde Dr. Freiherr
Spiegel von und zu Peckelsheim,

zur Zeit Oberregierungs- und Forſtrat
Erfurt iſt, mit Wirkung vom 1. Auguſt

nach Merſeburg verſetzt worden. Jhm wurde
Sète Obverforſtmeiſterſtelle bei der Regierung
in Merſeburg übertragen.

Ein arbeiksreiches Leben.

Den 88. Geburtstag begeht am Sonn-
abend, dem 15. Juli, der Landwirt Albert
Spatzier in Meuſchau. Körperlich und
geiſtig noch auf voller Höhe, kann er auf
ein arbeitsreiches Leben zurückblicken. Als
Aliveteran der glorreichen Kämpfe von 1866,

das älteſte Mitglied des
ins Meuſchau. Auch als älteſter

e P e Meuſchau erfreut er ſich in-
u ſtets freundlichen und humor-

Weſens einer allgemeinen Beliebtheit

r Stadt r 3 iſtJubilar ein er Abonnent des „Merſeger Tageblatt“, das ihm ierdurch ſeine
Glückwünſche

Merſeburger Tageblan Kreisblatt)

Eine wahre Geſchichte, die man hoffenklich bald überall erzählt.

Was Arbeit bedeutet, wurde mir dieſer
Tage ſo recht klar, als ich von dem Schickſal
einer Familie hörte, wo der Mann jahre-
lang arbeitslos iſt. Die Frau ſitzt an
der Nähmaſchine und horcht auf, als ihr
Mann die Treppe heraufgeſtürmt kommt,
immer drei Stufen mit einem Mal nehmend.
Iſt das ihr Mann? Wie jeden Morgen iſt
er davongeſchlichen, trübe und müde, den
Aerger hinunterkämpfend. Ein nervöſer
Menſch, der in den beſten Jahren feines
Lebens mit ſich nichts anzufangen weiß.

Und nun kommt er ſtürmiſch ins Zimmer,
ſchwenkt ſeine Mütze in der Luft und ruft
der
bin eingeſtellt!“ Mit wenigen Schritten iſt
er bei ihr und lacht ſie an, lacht und
ſtrahlt und fängt an ſie zu necken, ſeineblonde Frau. Vch ſchäme mich nicht auszu-

ſprechen, daß die Frau geweint haben ſoll.
Sicherlich hat ſie es getan, denn ſie hat am
meiſten in dieſer Zeit gefühlt, welche Laſt
der Verantwortung auf der Frau liegt. Was
at ſie reden und tröſten müſſen! Und nun

ſie glücklich, daß es nicht umſonſt geweſen
iſt. Es iſt c als hätte ſich ein gähnender
Abgrund geſchloſſen und ſie beide und ihr

Frau zu: „Denk, ich habe Arbeit und

Kind vor dem zerſchmetternden Sturz be
wahrt.

Wie der junge Arbeiter dann ſich am
nächſten Morgen für die Arbeit fertig macht,
alles in ſeinen Ruckſack packt, die blaue Kaffee
flaſche zu ſich ſteckt und das Rad beſteigt, um
zu ſeiner Arbeitsſtelle zu fahren, da wird
es wieder helt in der kleinen Neuwohnung,
und es ſieht aus, als wollte die Sonne
alles lichten, das dunkel und ſchmerzlich,

l und verzweifelt Widerſtand ge
eiſtet hatte. Da hat die junge Frau nach
langer Zeit zum erſten Mal wieder geſungen,
und drüben an den Fenſtern zeigten ſich
erſtaunte ſcheue Geſichter, die nicht wußten,
was das Singen bedeuten ſollte. Jch habe
mir dann erzählen laſſen, wie e mit dem
Jungen den Mann abgeholt hat. Sie kauf-
ten gemeinſam das große Brot ein und
trugen es gemeinſam in dem Einkaufsnetz
nach Hauſe, und er rauchte wieder ſein
Pfeifchen wie vor Jahren. An her Glück
freut man ſich mit und malt es ſich gern aus.

O wenn doch e vielen Familien die
Botſchaft würde: „Der Vater hat morgen
wieder Arbeit!“ Wer wäre froher als
die Frau und die Kinder als unſer e
liebes deutſches Volk! M.

die alke Garde und ihr neuer Führer
Hauptverſammlung des „Gardeverein“ Merſeburg.

Im Vereinsheim „Reichskanzler“ fand
geſtern eine außerordentliche Hauptverſamm-
lung des „Gardeverein“ ſtatt. Als der erſte
Vorſitzende, Kamerad Graul, die Ver-
ſammlung eröffnete, hatten drei Kameraden
in Stahlhelmuniform zur feierlichen Ueber-
gabe des Geſchenkes Sr. Majeſtät Kaiſer
Wilhelm II. Aufſtellung genommen, das dem
Verein anläßlich der Jahrtauſendöfeier über-
reicht worden iſt. Kamerad Graul begrüßte
die zahlreich Erſchienenen im Namen des
Vorſtandes und dankte allen Vereinsmitglie-
dern für die Beteiligung an der Jahrtauſend-
feier. Tauſend Jahre Geſchichte unſerer
Vaterſtadt ſeien vergangen, aber die Tradi-
tion ſei immer beſtehen geblieben. Auch der
Gardeverein pflege eine alte Tradition und
zwar die ſeiner Waffengattung. Leider aber
werde das Gedächtnis an manches verloren
gehen, vielleicht auch an den Gardeſtern mit
ſeinem suum cuique, an das Zeichen der einſt
ſo großen Garde und ihrer Nachfolgerinnen.
Als eine Schöpfung der Hohenzollern und
des Herrſchers, deſſen Name heute wieder in
aller Munde iſt, wollen wir das Gedächtnis
an unſer altes Kaiſerhaus ſtets bewahren.
Das Bild Kaiſer Wilhelm II. aber ſoll uns
ſtändig an vergangene ruhmreiche Tage er-
innern, die uns zum Vorbild dienen mögen.
Mit einem beſonderen Gruß Sr. Majeſtät
Wilhelm II. an die Vereinsmitglieder über-
gab Kamerad Graul das Kaiſerbild der Ob-
hut des Vereins. Um auch die Schöpfer des
neuen Deutſchland vertreten zu wiſſen, wer-
den künftig neben dem Bildnis unſeres letz-
ten Kaiſers auch die Bilder der die Gegen-
wart verkörpernden Männer, des Reichs-
präſidenten von Hindenburg und des Volks-
kanzlers Adolf Hitler, ein Hinweis ſein auf
die Zukunft und den Auſſtieg unſeres Vater-
landes.

Punkt 2 der Tagesordnung brachte die
Auflöſung des Geſamtvorſtandes. Gemäß der
Führeranordnung des Deutſchen Reichskrie-
gerbundes „Kyffhäuſer“ hatte er zurückzu-
treten, damit eine Neuwahl den Vereinsfüh-
rer beſtimmen konnte. Kamerad Zander,
dem nach Rücktritt des Vorſtandes die Amts-
handlung oblag, konnte mit Befriedigung die

Feſtſtellung machen, daß ſich die Verſammlung
einſtimmig für den alten erſten Vorſitzenden
entſchied. Obwohl Kamerad Graul kein
Kriegsteilnehmer iſt, wie die Führeranord-
nung es für den Führer eigentlich vorſieht,
konnte aber in Anbetracht ſeiner faſt dreißig-
jährigen, aufopfernden Arbeit im Verein
dieſe Ausnahme doch zugelaſſen werden. Ein
ödreifaches Hurra begrüßte den neuen, alten
Führer. Kamerad Graul übernahm dann ſo-
fort wieder den Vorſitz und dankte ſichtlich
bewegt für das ihm entgegengebrachte Ver
trauen. Bis zu ſeiner endgültigen Beſtäti-
gung werden die Vereinsgeſchäfte wie bisher
geregelt; erſt nachher wird ſich der Führer
ſeine Vorſtandsmitglieder ſelbſt wählen.

Der letzte Tagesordnungspunkt behandelte
die Beteiligung am Vereinskinderfeſt in
Löpitz. Auf Grund des am 30. Juli begin-
nenden Schützenfeſtes wird das Kinderfeſt
auf den 6. Auguſt verſchoben. Der Spiel-
mannszug des Kriegervereins in Wallendorf
hat ſich bereits zur Verfügung geſtellt. Wie
alljährlich ſoll auch in dieſem Jahre eine
Herrenpartie unternommen werden. Nach
verſchiedenen Vorſchlägen einigte man ſich
für eine Autofahrt nach dem „Himmelreich“
bei Bad Köſen am 19. Juli.

Als Abſchluß der Hauptverſammlung
machte Kamerad Koppe einige Ausführun-
gen über den Charakter der Kameradſchaft.
Ausgehend von dem Urſprung des Wortes
Kamerabdſchaft in der Bedeutung als Stuben-
genoſſe führte der Reöner weiter aus:

Wenn wir die Volks gemeinſchaft hochhalten

wollen, dann müſſen wir Kameradſchaft
hegen und pflegen, d. h. uns im altgerma-
niſchen Sinne als Stubengenoſſen be-
trachten.

Es ſolle darum keine Feindſchaft oder Nicht-
achtung aufkommen, denn jeder ſei, ob hoch
ober niedrig, in beruflicher Hinſicht dem an-
dern nichts als Kamerad.

Hiermit ſchloß die Verſammlung. Fidelitas
hielt die Vereinsmitglieder noch einige
Stunden gemütlich vereint. -hnnu.

Gleichſchaltung bei den 36ern.

Kamerad Hanſen bleibt Führer.
Geſtern fand im „Ratskeller“ eine außer-

ordentliche Hauptverſammlung des Vereins
ehemaliger Angehöriger des üſilier-Regi-
ments Generalfeldmarſchall Graf Blumenthal
Nr. 36 Merſeburg ſtatt. Die Verſammlung
war außerordentlich gut beſucht. Kamera
Hanſen, der die Tagung eröffnete, richtete
ein herzliches Willkommen an alle Erſchiene-
nen und beſonders an den von langer Krank-
heit geneſenen Kameraden Gliem, ferner
an die neuen Mitglieder, Kameraden Feſter
und Kündiger. Er gab weiter ſeiner
Freude darüber Ausdruck, daß nach langer
Pauſe Kamerad Sachſe wieder einmal im
Kreiſe der 36er weilen konnte. Kamerad
Sachſe wurde ſodann übrigens durch den Vor-
ſtand für ſeine Verdienſte um den Verein eine
beſondere Ehrung noch zuteil. So wurde fhm
das „Kyffhäuſer-Ehrenkreuz II. Klaſſe“ über-
reicht unter warmen und anerkennenden Wor-
ten des Vorſtands, für die Kamerad Sach ſe
bewegten Herzens dankte.

Man trat nun in die Tagesordnung
ein: Schriftführer Kamerad Friedräch ver-
las zunächſt die Niederſchrift der letzten
Vereinsverſammlung, die im „Vaterland“
ſtattgefunden hatte. Nach Jnhalt und Faſſung
war die Verſammlung mit dem Protokoll
zufrieden. Man ging deshalb ſogleich zu den
gen u tarnnger über. Erwähntwurden ein Schreiben einer Krankenverſiche-
rung an den Verein, eine Einkadung vom
Reſ Regt. 36 in lle zur Teilnahme anr ſeruer ein untereiner Weſ

ben des „Fichtebundes“ und der Dank des
Bundespräſidenten des Kyffhäuſerbundes v.
Horn für den glänzend verlaufenen Tag
von Potsdam im letzten Parolebuch.

Hierauf gab Kamerad Hanſen einen Be-
richt über den Beſuch der Traditionskompag-
nie in Halle. Ganz Halle, aber leider nur
wenig hieſige Kameraden, haben lebhaften
und begeiſterten Anteil genommen an dem
Ereignis in Halle, beſonders an dem Auf-
marſch auf dem Markt. Wie die Mauern
ſtanden die Menſchen dort in Halle. Fünf
alte Regimentsfahnen waren zu ſehen. Leider
ging die Rede des Oberbürgermeiſters von
Halle faſt völlig verloren, außer ihm ſprach
noch ein Vertreter der NSDAP. Von Freitag
bis Montag früh dauerten die Feſtlichkeiten,
in deren Ve lau noch allerlei geſchah: Parade
Feſtgottesdienſt, Kranzniederlegung und als
militäriſches beſonderes Erlebnis: eine Ge
fechtsübung auf den Brandbergen mit an
ſchließender Kritik durch Hauptmann Har-
t o g. Die Vertreterverſammlung der freien
Vereinigung, die ſich anſchloß, wurde von
General Hoffmann eröffnet. Als nächſter
Verſammlungsort wurde dabei Bernburg
beſtimmt. Betreffs der Teilnahme der 36er
an unſerer Jahrtauſendfeier dankte Kamerad
Hanſen für die hingebende Teilnahme der

ameraden, die. das Soldatenbild der 36er
ſo einwandfrei und wirkungsvoll werden ließ.
Beſonders aber dankte er Kamerad Feld-
haus, der 120 Blumentöpfe zur Verlooſung
und zum der Vereinskaſſe zur Ver-
fügung geſtellt habe. Den Kaſſenbericht gab
anſchließend für das 1. lbjahr 1933 Kame-Der Kaſten am 30. Juni

Wieder Arbeit kaum glaublich!
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beträgt danach 56,03 Mark. Der Rechnungsprüfer Kamerad Graul erklärte die Kaſſen
verhältniſſe in Ordnung und dem
vorſtand konnte ohne weiteres Entl
erteilt werden. Ueberaus leicht nun
die Gleichſchaltung des
den Beſtimmungen der Führeranuord-
nung vom Bundespräſident des Kyffhäufer
bundes General v. Horn vor ſich.

Kamerad Mehnert, mit der des
Führers beauftragt, ſchlug dafür die Herren

anſen, Fiſcher und Beyer vor. Mit
überwältigender Mehrheit wurde Kamerad
Hanſen als Führer (1. Vorſ.) gewählt, der
gemäß dem Führerprinzip die neuen
und geeigneten Vorſtandsmitglieder be
ſt immte: Es wurden: 1. eSchwarzz; 1. Beiſitzer: E. Volk, ſtellvertr.
Fü rer: Beyerz 2. r R. FiſcherStellvertr. Schriftführer Sch war z; Kaſſte
rer: Hundt, ſtellvertr. Kaſſierer: Nie
mann und Obmann des Feſtausſchuſſes.

Kamerad Hanſen fand übrigens noch
warme Worte des Dankes für ſeine Führer
wahl. Nach der raſch und harmoniſch beende
ten Gleichſchaltung kam unter dem Schluß-
punkt: Verſchiedenes noch die Anre-
gung eines Ausflugs nach Löpitz zur

Sprache. rDem Gedenken der Königin Luiſe.

Bundesabend des Merſeburger Königin-
Luiſebundes.

Der geſtrige Bundesabend des Königin-
Luiſe-Bundes galt in der Hauptſache dem
Gedenken des Todestages der Königin Luiſe.
Der gemeinſame Geſang des Bundesliedes
eröffnete den Abend, zu dem ſich die Mit-
glieder trotz der Ferienzeit recht zahlreich
eingefunden hatten. Das Gedicht „Königin
Luiſe als Mutter“, das die Jungluiſe Mö
bius vortrug, ließ die Königin Luiſe als
das Jdeal einer Mutter wiedererſtehen. Die
1. Führerin Frau Jeske gedachte darauf
in einer kurzen Anſprache der großen Köni-
gin und verlas einen Abſchnitt aus einer
Biographie über ihre Leidenszeit und ihren
Tod. Im Gedenken ihres großen Vorbildes
erhoben ſich die Kameradinnen von ihren
Plätzen und ſangen das Lied „O Königin
Luiſe, ſei unſre Führerin“.

Dann ſprach Fräulein Gaſſe ein Gelöb-
nis, worauf Frau Müller, die 2. Führerin
auf den kürzlich geweſenen Geburtstag der
allſeits beliebten und bewährten Führerin,
Frau Jeske, hinwies. Zahlreiche Blumen
und kleine Geſchenke der Mitglieder ſeien ein
kleiner Dank für die Jahre mühevoller und
opferreicher Arbeit geweſen. Frau Jeske
dankte allen, die ihr gratuliert hatten, münd-
lich.

Der zweite Teil des Abends war geſchäft-
lichen Angelegenheiten gewidmet. So wurde
bekanntgegeben, daß ſich der Königin Luiſe-
Bund an der Spende für die Opfer der Ar-
beit mit 1000 Mark beteiligt hat. Am 23.
Juli ſoll in der Altenburger Kirche am ge-
meinſamen Gottesdienſt teilgenommen wer-
den. Am 27. Jnli ſo ein Ausflug nach der
Faſanerie unternommen werden. Der Ab-
marſch erfolgt 7,30 Uhr vom Domplatz.

Nach Erledigung der Tagesordnung ſorgte
die Jugenögruppe für Unterhal-tung der Mitglieder. Nach einem Sprech-
chor „Sonne, herrliche Sonne“, verfaßt von
der Bundesführerin Frau von Hadeln, wur-
den weitere Gedichte und Lieder vorgetragen.
Mit beſonderem Beifall wurden zwei Tänze
Schwarzwälder Polka“ und „Gute Nacht,

mein Schatz“ aufgenommen. Der wohlgelun-
gene Abend ſchoß mit dem Lied „Wie lieb ich
dich mein Vaterlans'“

Rs9“.-Filmveranſtaltung im Caſino
am Sonnabend, dem 15. Juli, 20,30 Uhr.
Die NSBO. Merſeburg veranſtaltet am

Sonnabend für die geſamte Bevölkerung
Merſeburgs im Kaſino um 20,30 Uhr einen
Filmabend. Die Landesfilmſtelle Mittel-
deutſchland-Sachſen der NSDAP. zeigt fol
gende Filme: J. Vom Herzſchlag der Arbeit
(aus der Braunkohleninduſtrie), 2. Der Tag
der nationalen Arbeit (Der 1. Mai in Ber-
lin), 3. Der Mai iſt gekommen (Maikunö-
gebung in Mitteldeutſchland) und 4. NSBO.
Fahnenweihe. Dazu ſpricht Pg. Faßhauer-
Halle. Die Bevölkerung wird aufgefordert,
ſich rege an der Veranſtaltung zu beteiligen.
r der Unkoſtenbeitrag nur 30 Pfennig

eträgt.

Heimiſcher Erfinder.
Wie uns durch das Patent-Büro O. Wohl

haupt, Berlin N31, mitgeteilt wird, wurde
Herrn Georg Gerlich, Großkayna bei Mer-
ſeburg ein Patent für ein Tintenfaß erteikt.

Zum Baumeiſter ernannt.
Dem Merſeburger Architekten Herrn GeorgStümpfle Obere Burgſtraße t die Ge

nehmigung zur Führung der Berufsbezeich-
nung „Baumeiſter“ erteilt worden.

Das Wekter für morgen.

Unbeſtändig.

Starke, zeitweiſe ſogar ſtürmiſche Süd
weſt- bis Weſtwinde, nachts trübe, tagsüber
unbeſtändig und wiederholt Regenſchauer.
Temperatur zunächſt anſteigend, ſpäter ſin
ken
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Mokormühle in Flammen,.

Burg. Jn den frühen Morgenſtunden
des Donnerstag ertönten in Zitz die Sturm
glocken. Die Motormühle von Zanders
ſtand in hellen Flammen. Der Freiwilligen
Feuerwehr Zitz folgten bald die Wehren aus
Vieſen, Rogäſen, Groß-Wuſterwitz, Bücknitz,
Karow, Gollwitz und Zieſar. Durch das tat
kräftige Eingreifen der Wehren war es mög
lich, das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchrän
ken. Die Mühle, zum größten Teil Fach
werkban, war allerdings nicht mehr zu retten.

Die Korn- und Mehlvorräte, die
gerade nen aufgefüllt waren, wurden reſt
los vernichtet. Das Feuer iſt beim An
heizen des Rohölmotors entſtanden. Die
Dielung, die mit Oel getränkt war, und der
Mehlſtaub gaben dem beginnenden Fener
reichliche Nahrung. Der Schaden iſt im
weſentlichen durch Verſicherung gedeckt.

Feuerkampf mit Wilddieben.
Thale. Als ſich der Staatsförſter Grohte

auf einem Dienſtgange in ſeinem Revier am
„Peterſtichel“ befand, bemerkte er zwei ver-
dächtige Geſtalten. Einer der Männer rief
ihm zu: „Hände hoch!“ Gleichzeitig bemerkte
der Förſter, daß der Gegner eine Waffe
anſcheinend eine Piſtole mit Anſchlagkolben

bei ſich trug. Der Förſter antwortete mit
einem Kugelſchuß. Der Wilderer ſtolperte und
eröffnete im Liegen das Feuer auf den Förſter,
der in dem mittleren Baumbeſtande nur ge
ringe Deckung hatte. Gleichzeitig ſchoß auch
die zweite Perſon, die ſich inzwiſchen völlig
dem Geſichtskreis des Förſters entzogen hatte.

ls bei dem Beamten eine Ladehemmung
entſtand, verſchwanden beide Wilderer in der
Dunkelheit.

c

Von Felddieben mit Sicheln angefallen.
Auenheim (Thür.). Am Montagmorgen

überraſchte der Landwirt Stael in ſeinem
Kleefeld zwei Diebe, die gerade dabei waren,
einen mit Klee gefüllten Sack abzutranspor-
tieren. Als die Diebe ſich entdeckt ſahen,
fielen ſie über den Feldeigentümer mit
Sicheln her und verletzten ihn ſchwer am
Kopf und an den Armen. Noch in den Nach-
mittagsſtunden konnten die Felddiebe er-
mittelt und verhaftet werden.

Flüchtiger Kaſſierer der AOK. gefaßt.
Schönebeck (Elbe). Der vor einigen Tagen

flüchtig gewordene Kaſſierer der Ortskran-
kenkaſſe, Paul Herrmann, wurde in Freiberg
in Sachſen verhaftet. Er war mit ſeinem
Leichtmotorrade dorthin gefahren und hielt
ſich verborgen. Die Annahme, daß er ſich
das Leben genommen hätte, hat ſich nicht be
ſtätigt. Die Polizei hatte bereits die um-
liegenden Wälder durchſuchen laſſen. Der
Betrüger wurde dem hieſigen Amtsgerichts-
gefängnis zugeführt.

Zwei Rehe ſtürzen in einen Brunnen.
Kalbe. Jn einen fünf Meter tiefen, ſtark

mit Gras überwachſenen Gartenbrunnen in
Zens, der kein Waſſer enthielt, ſtürzten zwei
Rehe, eine Ricke und ein Bock, hinein. Die
Ricke war ſofort tot. Der Bock war ſo ſchwer
verletzt, daß er abgeſtochen werden mußte.
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die drei Mörder Ciesliks zum Tode verurkeilt
„Bandenmäßiger Ueberfall mit der Abſicht, möglichſt viele zu köten.“ Zweiter Prozeß gegen Mittäter folgt

Deſſau. Am Donnerstag mittag
wurde in dem Prozeß gegen die drei kom
muniſtiſchen Mörder des SA- Mannes
Cieslik das Urteil gefällt. Es lantete ge-
mäß den Anträgen des Staatsanwalts
gegen alle drei auf Todesſtrafe.

Am Donnerstag hielt der Oberſtaats-
anwalt Lämmler ſein großes Plädoyer. Die
Schalmeienkapelle ſei die getarnte Ter-
rorgruppe der aufgelöſten KPD. für Heck-
lingen geweſen. Alle drei Angeklagten ge-
hörten dazu, außer ihnen noch andere bis zu
einer Geſamtzahl von 12 bis 15 Mann. Sie
hätten ſich planmäßig bewaffnet und plan-
mäßig den Bandenkrieg gegen die National-
ſozialiſten geführt. Dieſem Programm getreu
ſei der Ueberfall am 11. Februar plan- und
bandenmäßig durchgeführt worden. Nicht
etwa in der beſtimmten Abſicht, gerade Cieslik
zu töten, aber zu dem allgemeinen Zwecke, zu
töten, möglichſt viele zu töten. Das Banden-
weſen habe ſchon zum eiſernen Beſtande der
Novemberrevolte von 1918 gehört. Es habe
ſich in der Folgezeit fortgepflanzt, weiter ent-
wickelt und konſolidiert. Es ſei eine mar-
xiſtiſche Waffe geweſen unter Duldung des
auf Gewinn abgeſtellten Bürgertums. Dieſes
Komitatſchiweſen ſei aus dem Oſten über-
nommen worden, und die es pflegten, ſeien
ſtolz darauf geweſen, es zur Zermürbung und
Verderbung eines an ſich noch geſunden

Volkes zu gebrauchen. Bezeichnend ſei, daß
jetzt ſogar die Oſtſtaaten gegen die-
ſes Bandenweſen vorgehen. Wir in
Deutſchland hätten ein viel größeres Recht,
es als Angriff auf das Staatsweſen zu be-
kämpfen und zu vernichten.

Nach dem alten Rechtsgrundſatz ſoll jeder
Deutſche vor dem Geſetz gleich ſein. Dieſe
Banden und Gruppen ſtellten ſich ſelber
außerhalb jeder geſetzlichen Norm. Die ſich zu
ihnen bekennen, ſtänden nicht vor dem Ge-
ſetze gleich. Mit ihnen müſſe ſo verfahren
werden, wie es im Volke verſtanden werde.

Es gebe kein Recht, auf das ſie ſich be
rufen, kein Geſetz, unter das ſie ſich ſtellen
könnten, keine Notwehr und keinen Not-
wehrzuſtand, denn ſie ſeien Vernichter des
deutſchen Lebens und des deutſchen Staates,
keine Deutſchen, die vor dem Geſetz gleich-
zuſtellen ſeien.
Sie hätten einen Mord aus politiſchem

Haß begangen. Sie hätten ſich nicht auf Cies-
lik geſpitzt. Sie wollten auf alles ſchießen,
was ihnen vor die Piſtole kam. Da gebe es
nur ein Urteil: die Todesſtrafe. „Jch bin mir
der Schwere des Antrages wohl bewußt. Jch
weiß, daß das Schwert der Juſtitia inAnhalt 14 Jahre lang eingeroſtet
war nicht durch unſere Schuld. Das
Schreckmittel des Todes kannten die Töter
nicht. Sie wußten, daß eine Zeit von 10 bis
15 Jahren im Zuchthauſe bei angenehmer
Strafvollſtreckung zwar keine angenehme Ab-
wechſlung, aber auch keine Abſchreckung war.
So iſt es auch mit dieſen Angeklagten. Die
Frau des Angeklagten Hans hat geäußert, die
d Hilfe werde ſchon helfen. Jch ſage Jhnen,

ans,
die Rote Hilfe kann Jhnen nicht mehr

helfen, Jhnen nicht und ihren Mitangeklag-
ten nicht. An Jhrem Schickſal iſt nichts mehr
zu ändern!“
Die Rede, die auf alle ſonſt im Saale er-

ſchütternden Eindruck machte, ſchien an den
Angeklagten, um deren Köpfe es geht, ſpur-
los vorbeizugehen.

Nach mehr als einſtündiger Beratung ver-
kündete der Vorſitzende das Urteil:

Die Angeklagten ſind des gemeinſchaft-
lichen Mordes, Hans und Bieſer auch des
Vergehens gegen das Reichsgeſetz über
Schußwaffen und Munition ſchuldig und
werden deshalb zum Tode und dauernden
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte ver-
urteilt.
Das Gericht hielt folgendes für erwieſen:

Die Leitung der Kommuniſtiſchen Partei in
Hecklingen hatte für den 11. Februar 10 bis
15 zuverläſſige Parteigenoſſen aufgeboten und
nach der Waſchküche bei Thalmann beſtellt zu
dem Zwecke, ſich auf ein gegebenes
Signal auf die Straße zu ſtürzen
und ſo viele von den verhaßten
Nationalſozialiſten zur Streckezu bringenals möglich war. Die drei
lngeklagten befanden ſich unter denen, die

der Parole gefolgt waren. Ein gemeinſchaft-
licher Erfolg ſollte durch gemeinſchaftliches
Handeln auf dem Wege der Arbeitsteilung
erreicht werden. Der Angeklagte Hans ge-
hörte zu denen, die ſich bereithalten ſollten.
Thalmann hatte die Aufgabe, Poſten zu ſtehen
und das Herannahen der Nationalſozialiſten
den in der Waſchküche Verſammelten recht-
zeitig zu melden. Bieſer ſollte als Verbin-
dungsmann tätig ſein und das von Thal-
mann kommende Signal gegebenenfalls
weitergeben. Thalmann hatte ſeine Aufgabe
erfüllt. Auf das Zeichen haben Hans und
Bieſer zuſammen mit anderen die Waſchküche
verlaſſen, ihre Waffen in Ordnung gebracht,
ſind auf die Straße geſtürzt, haben Schützen-
linie formiert und das Feuer auf die Natio-
nalſozigliſten eröffnet. Von einem der Schüſſe
wurde Cieslik getroffen und getbtet.

Das Gericht nahm als erwieſen an, daß
Hans den tbvödlichen Schuß abgegeben hat.
Sämtliche Angeklagte waren als Mittäter zu
behandeln. Der gemeinſchaftliche Erfolg war
verabredet: Hans durch Abgeben des Schuſſes,
Thalmann durch Geben des Signals, Bieſer
als Verbindungsmann. Er iſt aber auch mit
hinausgeſtürmt und hat ſelbſt mitgeſchoſſen.
Alle drei haben die Geſamttat als eigene ge-
wollt. Jeder, der unter ſolchen Umſtänden
aus einer ſolchen Piſtole ſchießt, hat die Ab-
ſicht zu töten. Der Vorſatz ſtand alſo feſt.
Es mußte aber auch angenommen werden,
daß die Angeklagten mit Ueberlegun
gehandelt haben. Das ganze Verhalten ſprich
dafür. Die Angeklagten waren jederzeit noch
in der Lage, die Folgen ihres Vorhabens ab-
zubiegen. Sie haben ſich trotzdem entſchloſſen,
es zur Ausführung zu bringen. Jhr Tun war
alſo von Anfang bis zu Ende von
Ueberlegung geleitet.

Die Angeklagten nahmen das Urteil mit
der äußerſten Ruhe auf.

Fünf Zeugen wurden verhaftek.
Bei Schluß der Verhandlung wurden fünf

kommnuniſtiſche Zeugen im Gerichtsſaal unter
dem Verdacht der Mittäterſchaft in Haft ge
nommen und die Verhaftung von drei weite-
ren, nicht Anweſenden angeardnet. Auch dieſe
drei ſind ohne Zwiſchenfall in Hecklingen feſt
geſetzt worden.

Nach dem Verlauf der Verhandlung iſt mit
der Möglichkeit zu rechnen, daß einige von
dieſen auch noch nachträglich wegen Mordes
unter Anklage geſtellt werden,

Strafankrag im Bauern Betrugs-
prozeß.

5 Jahre Gefängnis und 600 Mark Geldſtrafe
nebſt 5 Jahren Ehrenrechtsverluſt.

Am Donnerstag, dem zehnten Ver-
handlungstage in der Strafſache gegen
den 39jährigen Kaufmann Max Walther
vor der III. Strafkammer Halle, wurden
kurz noch 2 Zeugen zu den beiden letzten
Punkten der Anklage, „Abgabe einer falſchen
eidesſtattlichen Verſicherung und Amts-
anmaßung mit Nötigung“ gehört.

Nach ſeinem Ausſcheiden aus dem kommu-
niſtiſchen Reichsbauernbund klagte W. gegen
dieſen vor dem Arbeitsgericht auf Gehalt für
Januar und Februar, auf das er ſchon ver
zichtet hatte. Mit der Abgade einer falſchen
eidesſtattlichen Verſicherung verſuchte er eine
einſtweilige Verfügung auf Herausgabe von
Akten zu erlangen.

Als er aber anſcheinend merkte, daß er
mit ſeinem Antrage nicht durchdringen
würde, half er ſich einige Tage vorher ſelbſt
und ging am 10. April 1932 in die Wohnung
ſeines Prozeßgegners, ſtellte ſich der
Zimmervermieterin als Amtsvorſteher
Krauſe aus Zſcherben vor, verlangte die
Akten heraus und drohte, er werde in einer
Stunde mit Polizeimacht erſcheinen
und die Frau ſelbſt verhaftenlaſſen, wenn ſie ihm nicht das Paket Akten
aushändige. Er erreichte auch ſeinen Zweck.

Nachdem das Gericht dann noch 8 Beweis-
anträge des Angeklagten meiſt als unerheb-
lich oder ſchon erledigt abgelehnt hatte, er-

hielt der Anklagevertreter, Aſſeſſor Wöckener,
das Wort.

Nach einer Schätzung des ſachverſtändigen
Buchprüfers muß Walther mindeſtens 9000
Mark binnen Jahresfriſt dem Taſchen der
Kleinſtbauern entlockt haben,

dadurch, daß er ihnen alles Mögliche verſprach
und nichts für ſie ſchaffte. Er wußte auch,
daß er nichts ſchaffen konnte und Unmög-
liches verſprach.

Mit hetzeriſchen Verſammlungsreden
ſtampfte W. nur ſo die Ortsgruppen der Not-
gemeinſchaften aus der Erde und nahm den
kleinbäuerlichen Erwerbsloſen 3 Mark Ein-
tritt und 3 Mark Beitrag für die erſten drei
Monate ab.

So ſäte er Lügen und erntete Taler.
Zu dieſen 3 großen kommen noch 10

kleinere Betrugsfälle, ſowie die Abgabe der
falſchen eidesſtattlichen Verſicherung und die
Amtsanmaßung, die mit Nötigung verbunden
iſt. Als Einſatzſtrafen für dieſe 15 Anklage-
punkte beantragte der Vertreter der Staats-
anwaltſchaft Gefängnisſtrafen von 1/2 Jahren
bis zu 1 Monat herab, insgeſamt 8 Jahre
und 7 Monate. Aus ihnen ſei eine Geſamt-
ſtrafe von 5 Jahren Gefängnis zu bilden.
Daneben ſolle noch auf eine Geldſtrafe von
600 Mark, hilfsweiſe weitere 200 Tage Ge-
fängnis, und auf Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte auf die Dauer von 5 Jahren er-
kannt werden. Die Unterſuchungshaft ſei an-
zurechnen.

Das Urteil wird am Freitag gefällt.

WINIERKÜHIF HOCHEEVTSREIS.
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(5. Fortſetzung.) (Nachöruck verboten.)
Chriſta, immer unſicherer:
„Wann fangen wir morgen zu arbeiten

an, Herr Wergun? Soll ich um acht Uhr
herunterkommen?“

„Morgen ſchlafen Sie ſich erſt einmal aus,
kleines Fräulein Chriſta. Es macht gar
nichts, ſelbſt wenn es elf Uhr wird. Noch
eins: gehen Sie nicht zu viel allein durch die
Straßen. Sie kommen ſonſt vielleicht in
peinliche Situationen. Man wird Sie für
Jhre Schweſter halten, Sie in Unterhaltun-
gen verſtricken, aus denen Sie ſich nicht her-
ausfinden würöen!“

„Sie haben recht, Herr Wergun. Jch
danke Jhnen für Jhre Beſorgnis. Aber bis
elf kann ich nicht ſchlafen. Um neun ſitze ſch
an der Schreibmaſchine. Sie wollten mir
doch noch erzählen, wie Sie ſich die Löſung
des Konfliktes denken?“

Aber Werqun beginnt bereits ganz
andere Konflikte zu empfinden, an öeren
Löſung er noch nicht denkt. Er wirö öadet
plötzlich ſehr ſchweigſam.

Chriſta iſt verwirrt. Hat ſie irgendeine
Dummheit geſagt? Leiſe ſteht ſie auf und
wünſcht eine angenehme Nacht. Wergun
läßt ſich Hut und Mantel bringen und geht
ins Café Riedel.

Dort läuft er ſeinem Freund Hugenbroich
in die Arme. Hugenbroich iſt ſozuſagen ein
Naturmenſch. Sommer und Winter geht er
in kurzen Hoſen und trägt einen ſchönen
kaſtanienbraunen Vollbart als Zeichen ſeiner
Männleichkeit. Seine Lanoöoöſchaftsporträts

ſind in der Seineganzen Welt berühmt.

Wilhelm Goldmann -Verlag, Leipzig

Abenteuer mit Frauen nur in ganz Luzern.
Aber ſeit einem halben Jahr hört man wentg
davon.

Hugenbroich hat was übrig für Anneliefre
Delk. Manche Leute behaupten ſogar, er
habe für ſie ſehr viel übrig, ausreichend für
eine bürgerliche Ehe. Das gibt er natürlich
nicht ohne weiteres zu.

„Was macht der neue Roman, Hans?
Und die Delk? Man bekommt euch ja gar
nicht mehr zu ſehen?“

„Danke für gütige Nachfrage. Beide be-
finden ſich wohl. Ober, bitte einen ſchwarzen
Kaffee.“

„Du willſt wohl mit Gewalt ſchön wer-
den“, ſcherzt der Maler. J

Aber Wergun ſcheint ziemlich ernſt, heute
abend.

„Hör' mal, Ulrich. Die Delk gefällt dir
doch auch. Stell' dir nun vor, ſie wäre weib-
licher, zarter, anſchmiegender, kurzum nicht
Die Delk, ſondern

dann wäre ſie die längſte Zeit deine
Sekretärin, lieber Freund. Gerade ſo, wie
ſie iſt, gefällt ſie mir. Hat ſie meine Roſen
bekommen? Wie wär's, wenn wir morgen
vormittag beide die Arbeit liegenlaſſen und
eine Fahrt zu dritt nach Flüelen machen

„Kommt nicht in Frage. Jch ſitze ſo in der
Arbeit und bin eigentlich hergekommen, um
dir zu ſagen, daß ich in der nächſten Zeit
wenig Beſuch gebrauchen kann. Laß alſo auch
die Delk öie nächſte Zeit in Ruhe!“

Hugenbroich ſtreicht ſich langſam den
Kaſtanienbraunen.

„Hm, ſo. Sie iſt wohl plötzlich ſehr fanft
geworden, ſehr weiblich

„Das verbitte ich mir!“
Wergun trommelt nervös m t öen Fin-

gern auf der Marmorplatte des kleinen
Tiſches.

„Lieber Hans“, meint Hugenbroich ruhig
und legt dem Freund die Hand auf die
Schulter. „Wir kennen uns doch wirklich
lange genug. Reden wir nicht mehr über
dieſen Punkt!“

Nach ein paar Minuten des Schweigens
eröffnet Wergun wieder das Geſpräch.

„Mein Ehrenwort, Ulrich. Jch habe nichts
mit der Delk. Genügt dir das? Dann wollen
wir jetzt einen Verſöhnungscuracao trinken!“

Als die beiden ſich lange Zeit ſpäter auf
dem Nachhauſeweg befinden, bleibt Wergun
plötzlich ſtehen.

„Jetzt habe ich den Titel für meinen
neuen Roman. Das kommende Werk, von
dem hoffentlich die ganze Welt ſprechen wird,
nenne ich „Hypnoſe in Blond'.“

9.

Nach einer unruhig verbrachten Nacht iſt
Heider ſchon ſehr früh wach. Unwirklich und
rätſelhaft erſcheinen ihm die Ereigniſſe des
Vorabenòös.

Sorgſam raſiert er ſich. Reißt die Jalou-
ſien hoch. Kühle Luft öringt in das Zimmer.
Plitſch, platſch ſchlägt es gegen das Fenſter.
Draußen regnet es Bindfäden, kein an-
genehmer Morgengruß am erſten Ehetage.
Dreivierte! ſieben. Die Stimme des Haus-
dieners ertönt hinter der Zimmertür.

„Schon gut!“
Dann, wie ein Echo, eine Tür weiter.
„Dreiviertel ſieben!“
Kam eine Antwort? Leiſe geht Heider

durch das Badezimmer und legt das Ohr an
die nächſte Tür. Wie ein Schuljunge horcht
er. Jſt Chriſta ſchon wach

Drinnen bleibt alles ruhig. Jetzt über-
kommt Heider die Wut. Laut und herriſch
klopft er gegen die Tür.

„Aufmachen, Chriſta!“
Als keine Antwort erfolgt, drückt er, wie

unabſichtlich, die Klinke herunter. Die Tür
gibt nach. Das Zimmer iſt leer. Geſchloſſen
ſteht das Suit-Caſe auf einem Stuhl. Läſſig
hängt ein Handtuch auf dem Bettrahmen.

Annelieſe ſitzt bereits im Frühſtücks-
zimmer und läßt ſich den Morgenkaffee gut
ſchmecken. Sie iſt mit dem Studium eines
Kitzbüheler Führers beſchäftigt, als Heider
etwas atemlos an den Tiſch kommt. Mit dem
freundlichſten Geſicht der Welt lächelt ſie ihm
entgegen.

„Guten Morgen, Edwin. Angenehme
Nacht gehabt? Draußen regnet es in Strömen.
Das iſt im Vorarlberg alles Schnee. Die
friſchen Brötchen ſchmecken großartig. Darf
ich dir vielleicht eines zurechtmachen

Heider murmelt etwas Undefinierbares.
Schon ſteht Kaffee auf dem Tiſch und ein ge-
ſchmiertes Brötchen liegt auf dem Teller.

Er möchte ſchimpfen, irgend etwas ſagen.
Aber er bringt es nicht fertig. Verändert
kommt ihm Chriſta vor. Wie klar ſind ihre
blauen Augen. Jhre Lippen, leicht mit dem
Stift nachgezogen, leuchten aufreizend und
mondän, ohne gewöhnlich zu wirken. Unter
dem kleinen Filzhut quillt eine blonde Welle
über dem Auge. Keine Spur von Schüchtern-
heit. Eigentlich reizend. Aber anders als
ſonſt. Jedenfalls beſchließt er, den geſtrigen
Abend nicht mehr zu erwähnen.

Seine nunmehr einſetzende Freundlichkeit
entwaffnete Annelieſe vollends. Sie iſt vor-
bereitet auf eine große Auseinanderſetzung
und hat ſich ſchon eine Menge Antworten
zurechtgelegt, um ihn in Wut zu bringen,
damit es gar nicht zur Abreiſe kommt und die
ehe kurz erledigt wird. Nichts von alle-
em.

„Jch freue mich darüber, wie gut du aus-
ſiehſt ſagt Heider höflich und ſchlägt die
Eierſchale auf. „Mittelweich, ſo habe ich ſie
gern. Haſt du ſchon unſere Schitour zu-
ſammengeſtellt?“

Annelieſe iſt in ihrem Element. Schi-
tour? Selbſtverſtändlich. Da wäre erſt mal
eine Uebung auf dem Hahnenkamm zu emp-

9
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Vater kötet ſein Kind durch Fußtkritte.

Planen. Der 31jährige Friſenr Auguſt
Luetzelberger in Werdan hat im Walde bei
Nenenſalz am ſogenannten Hohen Berge ſein
eigenes vierjähriges Töchterchen Sonja in
grauſamſter Weiſe mit Fußtritten ermordet
und die Leiche ins Gebüſch gezerrt. Der
Mörder hatte am Mittwoch in Gefrees
anern) ſein Rad für 25 Mark verkauft.

Da dem Käufer nachträglich Bedenken
wegen des billigen Preiſes kamen, ſah man
ſich den Mann näher an und ſtellte mit Hilfe
der Gendarmerie feſt, daß er am 7. Juli zu
ſammen mit ſeinem vierjährigen Kinde Wer-
dan verlaſſen hatte. Auf Vorhalt wegen des
Verbleib des Kindes geſtand er, daß er das
Kind ſchon am Freitag, dem 7. Juli, nach-
mittags, getötet habe. Die Nachforſchungen
ergaben, daß er das Kind in geradezu beſtiga-
liſcher Weiſe getötet hat. Er zeigt nicht die
mindeſte Spur von Erregung oder gar Renue.
Er ſei wegen Eheſtreitigkeiten von Werdan
weggefahren. Seine urſprüngliche Abſicht,
ſich ſelbſt zu töten, habe er wieder aufgegeben.
Die Leiche des Kindes wurde im Walde mit
einem Mantel zugedeckt in einem Beeren-
geſtrüpp gefunden.

Weitere Sprengſtoffverſtecke.

Dresden. Das Preſſeamt des Polizei-
präſidinums teilt mit: „Jm Zuſammenhang
mit den Dingen ifber die vor einigen Tagen
berichtet worden iſt. iſt es gclungen, fünf
weitere kommuniſtiſche Spreng-
ſtoff- und Waffenverſtecke, und
zwar im Walde in der Nähe von Wendiſch-
Carsdorf und Klingenberg zu ermitteln. Jn
dieſen Verſtecken fanden ſich zwei Original-
packungen von je 5 Kilogramm Ammonit,
22 einzelne Rollen Ammonit, ein Karton mit
etwa 70 Sprengkapſeln, 5 große ſelbſtange-
fertigte Sprengkörper, 1 Handgranate, 8
Piſtolen und Trommelrevolver, 2 Seiten-
gewehre und etwa 350 Schuß Gewehr- und
Piſtolenmnnition.

Jn Verbindung mit dieſen neuerlichen
Funden ſind weitere acht Perſonen
feſtgenommen worden, wie es inzwiſchen
auch geglückt iſt, hier und in Leipzig noch
einiger Kommnuniſten, darunter eines frühe-
ren Polizeibeamten, habhaft zu werden, die
bei den Dingen, die von der hieſigen poli
tiſchen Polizei jetzt weiter aufgedeckt werden,
offenbar eine führende Rolle geſpielt haben.“

Ein Zwölfjähriger als Dieb.
Leuna. Anläßlich einer SA- Uebung im

Röſſener Stadion wurde einem SA-Mann
aus Kriegsdorſf das Fahrrad geſtohlen. Als
Dieb konnte ein zwölfjähriger Knabe aus
Alt-Röſſen ermittelt werden. Der Dieb hatte
das Fahrrad im Keller ſeiner Eltern ver
ſteckt.

Schwaches Geſchlecht und Politik.

Ammenvorf. Jn einem Grundſtück der
Fichteſtraße kam es zwiſchen 2 Ehefrauen
aus politiſchen Meinungsverſchiedenheiten zu
einer Schlägerei. Die eine Frau wurde durch
Fauſtſchläge im Geſicht und die andere an-
geblich mit einem Meſſer leicht verletzt.

Freitag, 14. Jer rn r u roratt (Kreieshlatt)

peinliches von den Städtiſchen Werken

Die famoſe Verkaufszentrale G. m. b. H. Friſierte Bilanzen.

Leipzig. Jn der Mittwochſitzung der
Leipziger Stadtverordneten gab der Stadt-
verordnetenvorſteher Wolf einen Ueberblick
über das Ergebnis der Unterſuchungen in
der Angelegenheit der Unregelmäßigkeiten
bei den Städtiſchen Werken. Es ſind drei
verſchiedene Gebiete, auf denen Vorwürfe zu
erheben ſind, die Unterſuchung iſt abge-
ſchloſſen für die „Verkaufszentrale G. m.
b. H.

Dieſe Verkaufszentrale, gegründet mit
150 000 RM. von den Städtiſchen Werken,
hatte die Aufgabe, Lampen, Oefen, Herde
und viele andere Dinge zu beſchaffen und zu
verkaufen. Die Stadtwerke deckten ihren
Geſamtbedarf bei dieſer Verkaufszentrale,
ohne jemals einen anderen Lieferanten auch
nur zum Wettbewerb aufzufordern, ö. H.
alſo, ohne jemals die angeſetzten
Preiſe auf ihre Angemeſſenheit
zu überprüfen. Dieſe G. m. b. H.
arbeitete ſeit 1925 mit jährlich angeblich
ſteigenden Gewinnen. Aus dieſen Gewinnen
wurden zunächſt Tantiemen für die Auſſichts-
rats mitglieder verteilt, dann wurden Son-
dervergütungen an Angeſtellte gezahlt, und
ſchließlich wurden auch noch Spenden an
ſolche Vereinigungen gezahlt, die den Städ-
tiſchen Werken fern ſtehen. Die Vorſtanös-
mitglieder haben ſich ſelbſt noch

namhafte Sondervergütungen

bewilligt. Schließlich mußte der Unter-
ſuchungsausſchuß die Feſtſtellung machen, daß
gar nicht echte Gewinne erzielt waren, ſon-
dern daß die Abrechnungen zurechtgekämmt
worden ſind, und die Pomade für den Schei-
tel bildeten jeweils Zuſchüſſe, die man unter
irgendwelchen Anſpruchstiteln von den Leip-
ziger Städtiſchen Werken erhob. Außerdem
ſind auf die Verkaufspreiſe der Verkaufs-
zentrale allen ſtädtiſchen Beamten 10 v. H.
Rabatt gewährt worden; neben dieſer an ſich
einwandfreien Rabattgewährung haben eine
beſchränkte Anzahl von geſondert in einer
Liſte geführten Perſönlichkeiten Sonder-
rabatte bis zu 35 v. H. in Anſpruch
nehmen dürfen und einige wenige noch mehr
bevorzugte Perſönlichkeiten entnahmen

Waren zum „Einſtandspreis“, d. h. ſie
zahlten nur, was die Verkaufszentrale an
die Lieferanten gezahlt hatte; alle kaufmän-
niſchen Unkoſten und Steuern trug die Ver-
kaufszentrale. Die angeblichen Gewinne
konnten auch noch ausgerechnet tverden des-
halb, weil die Verkaufszentrale von en
Städtiſchen Werken einen Poſten im Werte
von 250 000 RM. an Waren kommiſſions-
weiſe überlaſſen erhielt, über die erſt nach
erfolgtem Verkauf abzurechnen war.

Es ſind zwei Baumeiſter friſtlos
entlaſſen worden, gegen einen wurde ein
Diſziplinarverfahren eingeleitet und die
Stadtveroröneten haben am Mittwoch be-
ſchloſſen, den Rat zu erſuchen, auch gegen den
beurlaubten Direktor der Städtiſchen Werke
Zilian das förmliche Diſziplingzverfahren
mit dem Ziele der Dienſtentlaſſung einzu-
leiten.

Der Direktor der Verkaufszentrale, ein
inzwiſchen verſtorbener mittlerer Be-
amter, hatte ein Monatsgehalt von
1200 RM., daneben eine monatliche Son-
dervergütung von 300 RM. und außerdem
noch jährlich wiederkehrende Sonderver-
gütungen, zuſammen noch rund 5000 RM.
Sondöervergütung.

Vorſteher Wolf erklärte zu dieſen Feſt-
ſtellungen: „Wir Nationalſozialiſten können
nicht begreifen, daß in einer Notzeit, in der
die letzte Mark als Steuer aus den Menſchen
herausgepreßt wird, die von Amtswegen gut-
bezahlten Mitglieder eines Aufſichtsrates
über ſich bringen, ſolche Tantiemen und
unter ſolchen Umſtänden ſich zahlen zu laſſen.
Darüber hinaus erklärte noch der Stadtver-
orönete Dönicke, der Präſident des ſächſiſchen
Landtags, er möchte ganz beſonders darauf
aufmerkſam machen, daß die Betroffenen
nicht etwa durch das Hakenkreuz geſchützt
ſeien, das ſie ſich ſeit Januar oder ſeit März
vorſorglich angeſteckt hätten; jeder, der ſich
ſchmutzige Finger mache, fliege.

Oberbürgermeiſter Dr. Goerdeler dankte
dem Ausſchuß für ſeine Tätigkeit und bat
um beſchleunigte Weiterarbeit auf den
anderen, noch nicht abgeſchloſſenen Unter-
ſuchungsgebieten.

Felddiebſtähle mehren ſich.

Geunſa. Mit der beginnenden Erntearbeit
nehmen auch die Felddiebſtähle wieder über-
hand. So wurden bereits auf dein hieſigen;
dem Rittergut Geuſa gehörigen Gerſtenplan,
der an der Heerſtraße nach Clobikau zu liegt
größere Mengen Wintergerſte entwendet und
gleich an Ort und Stelle ausgedroſchen.
Eine hierauf erfolgte Hausſuchung bei ver-
ſchiedenen Ortsanſäſſigen war erfolglos. Von
den unbekannten Tätern fehlt zur Zeit noch
jede Spur.

Meiſterprüfung beſtanden.

Lützen. Die Meiſterprüfung für das
Bäckergewerbe beſtanden vor der Handwerks-
kammer in Halle die Gehilfen Arthur Blu
menſtengel Altranſtädt, Otto Eber-
hardt-Kötzſchau, Arthur Elzner-Schkfölen

Walter Kunze-Bothfeld und Erich Mül-
le r-Lützen.

Heute N5B9.- Filmabend.
Großkayna. Heute abend um 8 Uhr findet

im Zentralkino Ludwig eine Filmveranſtal-
tung der NSBO. ſtatt, bei der Pg. Faß
hau e r-Halle ſprechen wird. Folgende Filme
werden gezeigt: 1. Vom Herzſchlag der Arbeit
(aus der Braunkohleninduſtrie), 2. Der Tag
der deutſchen Arbeit (Der 1. Mai in Berlin),

iſt gekommen (Maikundgebung3. Der Mai
in Mitteldeutſchland) und 4. NEBO.-Fahnen-
weihe.

Gerſte vom Feld geſtohlen.
Dehlitz a. S. Bei dem Landwirt O. J.

wurden etwa zwei Schock Wintergerſte auf
dem Felde ausgedroſchen und bei dem Arhbeif
ter A. Sch. ein erheblicher Teil der Gerſte
die Aehren abgeſchnitten.

Rs5.- Frauenſchafts- Abend.

Mücheln. Am Mittwoch fand im Saale
des „Deutſchen Hof“ eine Verſammlung der
NS.-Frauenſchaſt unter faſt vollzähliger Be
teiligung der Mitglieder ſtatt. Die Vor-ſitzende Heinrich begrüßte die Anweſenden
und wies darauf hin, daß nun die Werbe-
abende mit den muſikaliſchen und unterhal-
tenden Vorträgen zunächſt einmal vorüber
ſein müßten. Jetzt müſſe mit der Arbeit
begonnen werden. Sie gab bekannt, daß die
Abſicht beſtehe, eine Kückengruppe zu grün-
den. Für eine Wöchnerin unter den Partei
genoſſinnen wurde beſchloſſen, für 10 Tage
Wochenſuppen zu kochen. Pg. Tauſch er-
griff dann das Wort und gab zuerſt eine Er
klärung über das Abzeichen der NS.- Frauen
ſchaft. Das Abzeichen der NS.-Frauenſchaft,
das mit ſeiner feinen Symbolik den beſonde-
ren Beifall des Führers gefunden hat, zeigt
in Schildform das weiße Kreuz des Glau-
bens auf dem dunklen Grund des deutſchen
Leides. Dieſer Glaube iſt blutsmäßig be-
ſtimmt, das beweiſt das rote Hakenkreuz, das
Symbol des nordiſchen Raſſegedankens, in der
Mitte. Die Anfangsbuchſtaben bedeuten
Glaube Hoffnung Liebe, die die Grund
lage unſeres Bekenntniſſes zum National-
ſozigalismus als der Jdee der Volksgemein-
ſchaft bilden. Pg. Tauſch bat nach dieſer Er
läuterung die Mitglieder, nun auch den tie-
fen Sinn dieſes Abzeichens verſtehen und da-
nach handeln zu lernen. Es wurde beſchlofſen,
daß bei jeder Verſammlung eine kleine
Kampfſpende gegeben werden ſolle und jeder,
ſo gut er es vermag, von 3 Pfennig an auf
wärts in die herumgehende Büchſe geben
möge. Der Ertrag ſoll zum Einkauf von
Wolle für Strümpfe verwandt werden. Ein
neues Lied wurde noch einſtudiert und zur
ferneren Unterhaltung des Abends las Pg.
Tauſch aus dem Buche: „Unſer Hitler“ vor.
Dieſe herrliche Biographie aus Hitlers Leben
feſſelte alle Zuhörer und nur die herein-
brechende ſpäte Nachtſtunde zwang die Leſerin
den Schluß des Buches bis zum nächſten Mal
zu vertagen.

Tonkaubenſchießen.

Stöbnitz. Jn der Zeit vom 22. bis 24.,
Juli hält die hieſige Schützengilde ihr dies
jähriges Schützenfeſt ab. Neben den üblichen
Schießen auf 50, 100 und 175 Meter-Scheiben
bringt die Gilde erſtmalig ein Tontauben-
ſchießen. Für Sportliebhaber und Jäger
dürfte das Tontaubenſchießen ſeine Anzie-
hungskraft nicht verfehlen. Die Einlage iſf
äußerſt niedrig bemeſſen. Als Preiſe ſind
Schmuckgegenſtände aus Hirſch- und Rehge-
weihen vorgeſehen.

Brückenrenovierung.

Löpitz. Jm Rahmen der Pflichtarbeit
wurden die Eiſengeländer an der Luppen-
brücke renoviert. Ein wetterfeſter Oelfarben-
rich trägt zur Verſchönerung der Brücke

ei.

25 Jahre glücklich vereint.
Bad Dürrenberg. Am heutigen Freitag
kann das Maurerpolier- Ehepaar Franz
S piege l Kirchweg wohnhaft, das Feſt der
ſilbernen Hochzeit begehen. Wir gratulieren.

Die Aufräumungsarbeiten an der Un-
glücksſtelle des Eiſenbahnunglücks bei
Niedertrebra ſind im weſentlichen ab-
geſchloſſen.

e „Zündapp“-Mocdckelie Max Schneidier, Merseburg
Schmale Str. 19, Ruf 2479

fehlen. Blendende Abfahrtsmöglichkeiten.
Oder eine größere Tour 'runter nach Zell
37 See. Wenn es nur ordentlich Neuſchnee
gibt.

„Was hältſt du davon, wenn wir in Salz-
burg übernachten? Kennſt du Salzburg?“

Annelieſe hält ſehr viel davon. Erſtens
kennt ſie Salzburg nicht. Zweitens läßt ſich
beſtimmt der heutige Abend in Salzburg
beſſer überbrücken als im Splendid-Hotel
Kitzbühel, wo ſicher wieder das unvermeid-
liche Doppelzimmer vorbeſtellt iſt. Atem-
pauſe.

„Wir machen zwar einen Umweg“, meint
Heider, gemächlich kauend. „Aber, er lohnt
ſich!

„Haben wir nicht ſchon Fahrkarten?“
„Bis München haben wir gleiche Strecke,

nur fahren wir dann nicht über Kufſtein
weiter, ſondern erſt nach Salzburg.“

„Müſſen wir nicht fort?“
„Ober, bitte die Rechnung!“
Durch den Hoteltunnel geht es zum An-

halter Bahnhof. Jn der fahlen Morgen-
beleuchtung huſchen aufgeregte Menſchen zu
den Zügen. Am Münchener Zug iſt Hoch-
betrieb. Zwei Fenſterſitze ſind in er zweiten
Klaſſe reſerviert.

Einen Schwung Zeitungen unter dem
Arm, erklimmt Heider im letzten Moment
den Zug. Beinah wäre ich allein gefahren,
denkt Annelieſe, und dieſes Gefühl iſt ihr
nicht ſehr angenehm

Das Coupé iſt vollbeſetzt. Ein Ehepaar
mit Tochter und ein ſehr gut ausſehender
junger Mann im Sportanzug.

Man kommt noch vor Wittenberg ins Ge-
ſpräch. Das Ehepaar fährt nach Garmiſch,
der junge Mann hat ſich noch nicht ent-
ſchloſſen, er will mal erſt bis München.

Das Ehepaar ſchwankt bald nebſt der auf
„nieölich“ zurechtgemachten Tochter (mit
ſchiefer Mütze und buntem Wollſchal) in den
Speiſewagen.

Der junge Mann ſtellt ſich vor: Stefan
Reimo, Filmſchauſpieler.

w

Annelieſe iſt ſehr intereſſiert.
„Sie ſind Reimo? Natürlich, jetzt merke

ich es auch. Jhr letzter Film „Rache des
Großfürſten“ iſt fabelhaft!“

Geſchmeichelt ſtreicht der Filmſchauſpieker
über ſein volles Haar.

„Wo haben Sie den Film geſehen, gnädige
Frau? Jn Berlin läuft er ja noch nicht

„Nein, nein. Jn Potsdam war es wohl
auf einem Ausflug in einem ganz kleinen
entzückenden Kino.“

Beſchwörend heftet ſie ihre Augen auf ihr
Gegenüber. Reimo begreift. Jrgenòö etwas
ſcheint da nicht zu ſtimmen. Sehr nett, ein
Geheimnis mit dieſer reizenden Frau zu
haben. Feeſch iſt ſie. Jn Kitzbühel ſoll es
auch ſehr ſchön ſein

„Ganz recht, gnädige Frau. Jn Potsöam
läuft der Film ſchon ſeit drei Wochen. Ein
großes Geſchäft. Jawohl.“

Heider macht ſich gar nichts aus Kind.
Noch weniger aus Filmgrößen, ſeitdem er
einen Monſtreprozeß gegen eine Filmſchau-
ſpielerin verloren hat. Aber, etwas ſonder-
bar kommt es ihm doch vor, daß ein Film
drei Wochen in Potsöam läuft. Unwillkür-
lich fragt er:

„Wann warſt du denn in Potsdam, mein
Kind

„Das weißt du nicht
Entrüſtet kommt die Gegenfrage.
„Meinſt du vielleicht, ich hätte mir t

Tag ſo genau gemerkt. Das iſt zu viel ver-
langt und auch ganz agleichgültig!“

Stefan Reimo verſucht die peinliche
Situation zu überbrücken und bietet aus
einer un wahrſcheinlich großen Zigaretten-
doſe etwas Rauchbares an.

Heider, leidenſchaftlicher Raucher, der ſich
auf der letzten Station Zigaretten kaufen
wollte, lehnt dankend ab. Frau, na-
türlich, nimmt an. Sinnloſer Aerger ſteigt
in ihm hoch. fällt ihr ein. Merkt ſie
denn nicht, daß dieſer Kerl ihm unſympathiſch
iſt? Eine Ehe ſcheint keine leichte Aufgabe
zu ſein, und die ſanſteſten Mädchen werden
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verblüffend ſchnell ſelbſtändig

Mit einem feinen Lächeln ſagt der Schau-
ſpieler:

„Habe ich vorhin richtig
Doktor Heider? Der
Faſſadenkletterers Bunſe?“

Nun iſt Heider doch etwas geſchmeichelt.
Auch er iſt alſo populär! Eine höfliche Unter-
haltung kommt in Fluß.

„Ein glücklicher Zufall, der uns zuſam-
menbrachte. Wann ſind Sie wieder in Ber-
lin. Jch brauche einen Anwalt für einen
Prozeß, den ich gegen eine große Filmgeſell-
ſchaft zu führen habe!“

„Strafſachen ſind eigentlich mein Haupt-

verſtanden
Verteidiger des

gebiet!“
„Doch nicht immer, Herr Doktor. Jch

weiß, daß Sie die Sache meiner Kollegin
Parci mit großer Energie geführt haben. Es
war eine komplizierte Scheidungsſache, und
daß Sie nicht durchkamen, war nach Lage
der Dinge doch klar. Trotzdem haben Sie,
darüber gibt es nur eine Stimme in unſeren
Kreiſen, einen außerordentlich günſtigen
Ausgang für die Unterlegene herbei-
geführt!“

Annelieſe, ſpitzte die Ohren. Erfolgloſe
Scheiönungasſache? Hoffentlich klappt es in öer
eigenen Sache beſſer. Jhr iſt etwas unbehag-
lich zumute. Der blonde Menſch da drüben
iſt ihr nämlich herzlich gleichgültig. Nur
Mittel zum Zweck. Er ſcheint die Sache
allerdings anders aufzufaſſen. Was ſich die
Männer gleich einbilden.

Eigentlich hat ſie ſich doch
Chriſtas Rolle eingeſpielt.
den iſt ſie verheiratet. mmer unausſtehlich
ſein, iſt ſchwer. Der arme Heider. Was
kann er daſür, daß ihn Chriſta nicht mag

Ein heißer Schreck öurchflutet ſie. Um
Gottes willen, nur nicht weich werden.
Kommt gar nicht in Frage. Aber der Kuß
von geſtern abend Was ſind das für
Sachen, Annelieſe?

Zu allem Unglück fommen Bekannte des
Schauſpielers vorbei. Mit ihnen verſchwindet
auch er in Richtung Sveiſewagen. Sicher ein

ganz nett in
Achtzehn Stun-

mproöuzent, dieſer dicke Menſch mit der

i Dafür opfert man ſchon eine Stunde
FlirtAnnelieſe und Heider ſitzen ſich ein paar
Minuten ſtumm gegenüber. Jeder in Ge-
danken verſunken.

Feſch, der Schmiß auf der Backe, denkt
Annelieſe. Nett, die ſchmalen Hände. Wenn
die ſtreicheln Wieſo, habe ich nie ge
merkt, was ſie für ein Racker iſt, grübelte
Heider. Sie reizt mich wirklich ſehr. Ein
aufmerkſamer Bräutigam bin ich nicht ge
weſen. So eine Frau muß man mit Auf-
merkſamkeiten überſchütten.

Als wollte er dieſes nachholen, kauft er
auf der nächſten Bahnſtation, die der Zug
gerade erreicht, ſinnloſes Zeug, Apfelſinen,
Leibnitzkeks, Würſtchen, Schokolade

„Du ſcheinſt große Meinung von meinem
Appetit zu haben“, lachte Annelieſe, als der
Zug weiterfährt. „Seit geſtern abend, was

Zum erſtenmal fällt ein Wort über dieſen
Abend. Aber raſch geht Annelieſe, die Ge-
fahr erkennend und nicht zum Kampf auf
gelegt, auf ein anderes Thema über.

Sie reicht ihm ein paar Apfelſinenſcheiben
herüber.

„Nein, danke, Chriſta. Erzähle mir doch
ein bißchen von dir. Wir waren ſo lange ver
lobt, trotzöem

„Keine ſechs Wochen!“
„So meine ich das nicht. Jch fand nur, daß

wir während unſerer Verlobungszeit nie Ge
legenheit hatten, uns einmal ungeſtört zu
ſprechen. Jch kenne dich eigentlich gar nicht.
Trotzdem habe ich das Gefühl, als wenn ön
dich immer ſehr verſtellt haſt. Du biſt nämkich
ein ganz großer Racker!“

Starr ſieht Annelieſe zum Fenſter heraus.
Ein Bauer beſtellt ſein Feld. Man geht dem
Frühling entgegen, trotzdem in tauſend Meter
Höhe noch Schnee liegt

„Wieſo iſt deine Schweſter nicht zur Hoch-
zeit gekommen? Auch von ihr weiß ich nur
wenig.“

Jetzt kommt das Geſpräch in ein Fahr-
waſſer, das mir nicht gefällt, denkt Anneliefe

(Fortſetung folgt.)
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Adolf Hiller reicht die Hand.

Keine Benachteiligung ehem. Volksparteiler.
Reichstagsabgeordneter Dingeldey hat

ein Schreiben an den Reichskanzler Adolf
Hitler gerichtet, in dem er mitteilt, daß die
Mitglieder der bisherigen Deutſchen
Volkspartei an der Größe und Freiheit
des Vaterlandes mitarbeiten werden. Dingel-
dey bittet in dieſem Brief den Kanzler, dafür
Sorge zu tragen, daß kein Mitglied irgend-
einen Nachteil in ſeinem beruflichen Fort-
kommen erfahren ſoll. Der Reichskanzler hat
darauf u. a. wie folgt geantwortet:

„Sehr geehrter Herr Abgeordneter! Jn
Erwiderung Jhres Briefes beſtätige ich
Jhnen gern, daß nach der Auflöſung der
Deutſchen Volkspartei deren bisherige Mit-
glieder und Wähler wegen ihrer Zugehörig
keit zur Deutſchen Volkspartei und wegen
Betätigung in dieſer keinerlei berufliche oder
ſtaatsbürgerliche Zurückſetzungen erfahren
ſollen.“

Gemeinſame Arbeit

zwiſchen NSDAP. und ehem. DNF.
Aus Dresden wird gemeldet: Zwiſchen

dem Fraktionsführer der NSDAP., Staats-
miniſter Dr. Fritſch, und dem Fraktions-
vorſitzenden der früheren Deutſchnationalen
Front, Profeſſor Siegert, wurde eine
Vereinbarung über zukünftige ge-
meinſame Arbeit im Sächſiſchen Land-
tag getroffen. Danach wird Landtags-
abgeordneter Syndikus Töger als Ver-
trauensmann in den Vorſtand der national-
ſozialiſtiſchen Landtagsfraktion abgeordnet.
Dieſe Vereinbarung wurde getroffen im
Einverſtändnis mit dem Reichsſtatthalter für
Sachſen, Mutſchmann.

Vom Volksmannzum Staatsmann
Der politiſche Weg Manfred v. Killingers.

Vor rund vier Monaten wurde der Kapi-
tänleutnant a. D. Manfred v. Killinger
durch das Vertrauen ſeines Führers Adolf
Hitler Reichs kommiſſar für den Frei-
ſtaat Sachſen und ſpäter Miniſterpräſident.
Jn dieſer kurzen Zeit hat Killinger ſich in
ſtarkem Maße die Zuneigung der ſächſiſchen
Bevölkerung erworben und das Ver-
trauen gerechtfertigt, das auf ihn als
einen echten Mann des Volkes geſetzt worden
iſt. Weiter aber iſt in dieſen Monaten Kil-'
linger mit all ſeiner Kraft in ſein Amt als
Staatsmann hineingewachſen.

An ſeinem Geburtstag Manfred von
Killinger vollendet am 14. Juli ſein 47. Le
bensjahr wird der Miniſterpräſident
des Freiſtaates Sachſen daher nicht nur viele
Glückwünſche empfangen, die in Wort und
Schrift beweiſen, daß er die ſtarke Zuneigung
des Sachſenvolkes ſich erworben hat, es wird
darüber hinaus auch viele geben, die voller
Achtung und Dankbarkeit zu ihm aufblicken,
ohne das ihm in einem beſonderen Briefe
auszudrücken.

Arierparagraph und 99v.
Die erſten Durchführungsbeſtimmungen.
Für die Durchführung der Arier-Be-

ſtimmungen bei der Mitgliedſchaft der
Organiſationen der deutſchen Arbeitsfront iſt
jetzt als erſte offizielle Maßnahme eine An-
ordnung des Deutſchen Handlungsgehilfen-
Verbandes bekannt geworden. Er hat verfügt,
daß bei Neuaufnahmen in jedem Falle fol-
gende Erklärung abgegeben werden muß:

„Jch erkläre, ariſcher Abſtammung zu
ſein. Weder meine Eltern noch meine Groß-
eltern ſind nichtariſcher Herkunft.“ Da
bei ſoll als nichtariſche Abſtammung auch an-
geſehen werden, wenn lediglich ein Elternteil
oder ein Großelternteil der jüdiſchen Reli-
gions gemeinſchaft angehört hat. Die Erklä-
rung ift ſchriftlich abzugeben.

Die italieniſchen Flieger ſind am Donners
tag um 14.20 Uhr von Cartwright nach
Shediac (Neubraunſchweig) aufgeſtiegen und

W
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Kartenſkizze zum Ozeanflug des italieniſchen
Luftgeſchwaders.

ſind 20.35 Uhr Berliner Zeit in dem 1200
Kilometer von Cartwright entfernten She-
diac (Neubrounſchweig) eingetroffen. Die
Balboſtaffel landete zuerſt. Die zweite
Staffel landete unmittelbar danach. Weitere

wieder 1200 Km. zurückgelegt.
Das Balbogeſchwader in Neubraunſchweig eingekroffen.

Staffeln kreuzten einige Minnten in der Luft,
um dann nacheinander niederzugehen.

Die italieniſche Luftflotte hat die 1200
Kilometer lange Strecke von Cartwright
nach Shediagac in Neubraunſchweig in der
Zeit von rund ſechs Stunden zurückgelegt.
Sämtliche 100 Flieger trafen wohlbehalten
mit ihren Maſchinen ein. Tauſende von
Menſchen gaben dem italieniſchen Geſchwader
einen begeiſterten Empfang, als die
Italiener bei ſchönſtem Sonnenwetter in Ab-
teilungen von drei Flugzeugen in der Bucht
von Shediagaec waſſerten. Hunderte von
Amerikanern waren eigens nach Shediae ge-
fahren, um der Ankunft beizuwohnen. Balbo
wurde perſönlich vom Miniſterpräſi-
denten von Neubraunſchweig, Tilley,
begrüßt. Auf dem größten Teil der Strecke
hatten die Flieger, wie General Balbo be-
richtete, mit ſtarken Gegenwinden zu
kämpfen. Das italieniſche Luftgeſchwader
hat jetzt nur noch zwei Teilſtrecken vor ſich
von Chedige nach Montreal und von Mon-
treal nach Chikagvo.

Reichskanzler Adolf Hitler hat an den
italieniſchen Luftfahrtminiſter Balvo das fol
gende Telegramm gerichtet: „Herzlichen
Glückwunſch zu Jhrer überwältigenden
Leiſtung. Jn Bewunderung Adolf Hitler.“

Drei Bergſteiger ködlich abgeſtürzt.
Auf vpereiſten Platten ansgeglitten.

Auf der Südſeite des Matterhorns
hat ſich ein ſchweres Bergunglück er-
eignet. Zwei italieniſche Studenten und der
bekannte Matterhornführer Antonio
Gaſpard ſind nach einer ſchwierigen Grat-
kletterei am Pic Tyndall auf dem Rückweg
auf vereiſten Platten ausgeglitten und 700
Meter tief auf den ſüdlichen Matterhorn-
gletſcher zu Tode geſtürzt. Jhre Leichen
wurden unter großen Schwierigkeiten ge-
borgen.

Auf der Wolga in der Nähe von
Jaroſlaw ſank eine Barkaſſe, auf der ſich
nach amtlichen Angaben 250 Arbeiter und
Arbeiterinnen befanden. Bisher werden
80 Perſonen als ertrunken gemeldet. Die
Barkaſſe ſoll wegen ſtarker Ueberlaſtumag
geſunken ſein. Außerdem ſoll es ſich um ein
ſehr altes Fahrzeug handeln, das gar nicht
mehr in den Verkehr gebracht werden durfte.
Unbeſtätigte Meldungen beſagen, daß die
Zahl der Toten bereits über 100 betrage.
Eine amtliche Unterſuchung iſt eingeleitet.

Zwei Ferienkinder ertrunken.
Vom ſtarken Wellenſchlag umgeworfen.
Beim Baden vor der Hallig Süderovg

(Huſum) ſind zwei Kinder des dortigen
Ferienlagers ertrunken. Es handelt
ſich um die vierzehnjährigen Schüler
Hanſen aus Rendsburg und Andreſen aus
Elmshorn. Die Kinder ſtanden beim Baden

Eine lehte Warnung Dr. Leys.
Auertreibereien im ſtändiſchen Aufbaues werden geghndet.
Unter der Ueberſchrift „Hände weg von

der Organiſation des Aufbaues“ veröffent
licht der Führer der Deutſchen Ar
beitsfront, Dr. Robert Ley, in der
Zeitung „Der Deutſche“ eine letzte Warnung,
in der es u. a. heißt: Der neue Staat hat
die alten Organiſationen, die geſchaffen
waren, um das Schlechte im Menſchen zu
organifieren, oder es duldeten, teils radikal
ausgemerzt, teils umgeformt und
an ihre Stelle Organiſationen geſtellt, die
dem Ausgleich der Gegenſätze der Ueber-
windung der menſchlichen Unzulänglichkeit,
der Ueberbrückung des Trennen-
den und der Zerklüftung dienen. Der neue
Staat wird dieſes Ziel mit Güte und in
dem Beſtreben, zu überzeugen, zu er-
reichen verſuchen. Wenn es aber Menſchen
und Kreiſe geben ſollte, die ſich den Not-
wendigkeiten der Zeit verſchließen, dann hat
der Staat den felſenfeſten Willen, imIntereſſe der Gemeinſchaft, und ſei es auch
mit den brutalſten Mitteln, Spalt-
pilze aus dem Volkskörper auszumerzen.
Die Deutſche Arbeitsfront hat jetzt die hohe
Aufgabe, an erſter Stelle für die Bildung
dieſes Gemeinſchaftsgeiſtes zu ſorgen und
die Arbeitsfront wird mit Freude und Be-
geiſterung dieſer Aufgabe gerecht werden.
Es iſt nicht verwunderlich, wenn die Män-
ner von Geſtern die Deutſche Arbeits-
front haſſen. Jch warne ſie, die Herren von
Geſtern. Wenn früher einmal von
Querverbindungen in den Gewerk-
fachften geſprochen wurde und wenn Wich-

tigtuer auf dieſen Querverbindungen
einen neuen Staat aufbauen wollten, dann
beweiſt das nur, daß der neue Staat dieſem
Treiben wenigſtens einige Aufmerkſamkeit
ſchenken muß. Jch möchte es hiermit dieſen
Herren zur Kenntnis bringen, daß ich gewillt
bin, falls der geringſte Verſuch vonQuertreibereien bekannt werden
ſollte, dem Marionettentheater ein
Ende zu bereiten und die Regiſſeure dieſes
Theaters auf längere Zeit einer zweck-
mäßigeren Beſchäftigung zuzuführen. Jch
werde die Drahtzieher ſo oft verhaften
laſſen, ſo oft ſie durch ihr Verhalten ihre
Staatsfeinölichkeit beweiſen.

Mit der gleichen Nachdrücklichkeit möchte
ich jene Kreiſe warnen, die unter dem Deck-
mantel des ſtändiſchen Aufbaues ihrer
Profitgier huldigen wollen. Die
Zeit iſt zu groß und zu erhaben, der Gedanke
des ſtändiſchen Aufbaues und der Deutſchen
Arbeitsfront iſt uns heilig und zu gut
dafür, kleinlichen und niedrigen Eigennutz
hineinzutragen. Auch das iſt Verrat am
Volke, und Verräter am Wohle der Gemein-
ſchaft erhalten kein Pardon. Der dentſche
Arbeiter marſchiert zurück in ſein Veeerland,
das bürgerliche Ueberheblichkeit und
mar xiſtiſcher Volksverrat ihm geſtohlen
hatten. Jedem, der ehrlich mit uns
kämpft, reichen wir die Hand, aber jedem, der
uns ſabotiert, den ſollen unſere Fäuſte
treffen. Wir kennen nur einen Willen,
wir kennen nur einen Führer, den Ar-
beiter und Frontſoldaten Adolf Hitler.

die Wolga fordert 80 Toke.
Eine Barkaſſe mit 250 Arbeitern verſank in den Fluken.

unter der Aufſicht der Gruppenleiter und
badeten an Stellen, wo das Waſſer nur ge-
ringe Tiefe hatte. Vermutlich ſind ſie un-
bemerkt von ihrer Gruppe abgekommen. Es
iſt auch möglich, daß die beiden Knaben von
dem ſtarken Wellenſchlag umgeworfen ſind und
zu viel Waſſer geſchluckt haben.

Die Univerſalerbin ermordek.
Verarmter Kaufmann ſchießt auf Prokuriſtin.

Jn Offenbach wurde die 40 Jahre alte
Haushälterin Franziska Schwab von
dem Kaufmann Andreas Stöcker in ihrer
Wohnung durch vier Schüſſe getötet. Der
Täter hatte mit der Schwab ſeit Jahren
wegen der Erbſchaft ſeines Vaters Strei-
tigkeiten. Die Frau war früher als Proku-
riſtin und Haushälterin bei dem Vater des
Täters angeſtellt und bei dem Tode des alten
Stöcker, der ein reicher Mann war, Univerſal
erbin geworden. Der junge Stöcker war ver-
armt und lebte von Wohlfahrtsunter-
ſtützungen.

Banarbeiter ſtürzten ab

Baugerüſt an einer Kirche eingeſtürzt.
Jn Bruchhauſen bei Höxter brach ein

Bogen am Neubau der katholiſchen Kirche,
die im Rohbau nahezu fertig war. Dadurch
wurde das Gerüſt in Mitleidenſchaft ge-
zogen. Sechs Bauarbeiter ſtürzten ab.
Sie mußten mit ſchweren Verletzungen ins
Krankenhaus eingeliefert werden.

Hundert Häuſer niedergebrannk.
Großfeuer in einem polniſchen Dorf.

In einer Ortſchaft des kongreßpolniſchen
Kreiſes Rawa brach ein Brand aus, der die
ganze Gemeinde mit nahezu hundert Wohn-
und Wirtſchaftsgebäuden in Aſche legte. Das
Vieh kam in den Flammen um. Auch das ge-
ſamte Jnventar wurde vernichtet. Vermut-
lich liegt Brandſtiftung vor.

Ehrenmitgliedſchaft für Winifred Wagner.
Die Vereinigung künſtleriſcher Bühnen-

vorſtände hat Frau Winifred Wagner zu
ihrem einzigen derzeitigen Ehrenmitglied
ernannt. Jn dem Schreiben der Vereini-
gung heißt es: Die deutſchen Bühnen-
vorſtände bitten, dieſe Ehrung nicht nur
als Huldigung vor Jhrer Perſönlichkeit wie
vor dem Genius Richard Wagners anzuneh-
men, ſondern als ein in der deutſchen Zeit-
wende notwendig gewordenes Bekennt-
nis, daß künftig die deutſchen Bühnenvor-
ſtände die Verantwortung vor dem Werk
und dem Symbol „Bayreuth“ zu tra-
gen willens ſind.

Das Deutſchtum in Kanada.
Ergebniſſe der letzten Volkszählung.

Das Deutſche Ausland- Inſtitut Stuttgart
veröffentlicht die ſoeben bekannt gegebenen
Ergebniſſe der kanadiſchen Volkszählung vom
Jahre 1931, nach der das deutſche Element
in Kanada im Laufe der letzten Jahre ſtark
zugenommen hat. Währenö die Zahl der
Kanadier deutſcher Abſtammung 1921 nur
294 636 betrug, iſt ſie jetzt auf 473 544 ge
ſt iegen, davon leben 100497 in größeren
Städten. Die Mehrzahl lebt jedoch in kleinen
Städten oder auf dem Lande. Der Zu-
wach s erklärt ſich teils durch die ſtarke Zu
wanderung in dem Jahrzehnt 1921 bis
1931, teils dadurch, daß viele Kanadier unter
dem Eindruck der Kriegshetze ihre deutſche
Abſtammung verleugnet hatten. Die Zahl
derer, die ſich zur deutſchen Abſtammung be-
kannten, iſt in Saskatchewan von 68 202 auf
129 232, in Alberta vno 35 333 auf 74 450 und
in Manitoba von 19 444 auf 38078 geſtiegen,
ſie hat ſich alſo in den drei Prärieprovinzen
etwa verdoppelt.

Auch in Britiſchkolumbien, das am
Stillen Ozean liegt, iſt eine Zunahme von
7273 auf 16 986 zu verzeichnen. Jm Oſten
Kanadas iſt die Zunahme geringer, Wäh-
rend in den Prärieprovinzen und Britiſch-
kolumbien die Zunahme hauptſächlich durch
Neueinwanderung erfolgt iſt, iſt ſie im Oſten
hauptſächlich darauf zurückzuführen, daß
viele alteingeſeſſene Kangadier wieder den
Mut gefunden haben, ihre deutſche Ab-
ſtammung bei der Zählung anzugeben.
Die Deutſchkanadier bilden die dritt-
größte Gruppe in Kanada nebſt Angel-
ſachſen und Franzoſen. Es muß beobachtet
werden, daß die obigen Zahlen die Geſamt-
heit der Kanadier deutſcher Abſtammung ver

zeichnen, 2 3
Preußiſche Gewiſſenhaftigkeit.

Gefiederte Hausgenoſſen und Volkszählung.
Aus dem Kreiſe Stuhm (Weſtpreußen) wird

folgendes niedliches Geſchichtchen berichtet:
Die Ausfüllung der Liſten über die Volks-
und Betriebszählung hat manchem braven
Familienvater Kopfzerbrechen verurſacht.
Einem Dorfbewohner aus dem Kreiſe war
nach langem Zählen die reſtloſe Beantwor-
tung der vielen Fragen geglückt. U. a. hatte
er 26 Hühner angegeben. Freudeſtrahlend gibt
er die Liſte ab. Am nächſten Tage zählte er die
gefiederten Hausgenoſſen nochmals und ſiehe
da, er kommt auf 27 Hühner. Die Liſte war
bereits weg, alſo eine Berichtigung unmög-
lich. Aber der brave Mann wußte ſich Rat.
Kurzerhand ſchlug er dem 27. Huhn den Kopf
ab, womit die Richtigkeit der Angabe wieder-
hergeſtellt war.

Reinhardt heute im KRundfunk.

Er ſpricht über Stenerxerleichterungen.

Am Freitagabend von 22.25 bis 22.45
Uhr ſendet der Deutſchlandſewder
einen kurzen Vortrag des Staatsſekretärs im
Reichsfinanzminiſterium Reinhardt über
Steuererleichterungen. Die Sendung wird
von allen deutſchen Sendern übernommen.

Hadamopfky nicht mehr Sendeleiter.

Der neuernannte Direktor der Reichs-
rundfunk-Geſellſchaft, Hadamovſky, hat am
Dienstag in einer Beſprechung mit dem Jn-
tendanten des Deutſchlandſenders Stoffregen
das Amt des Sendeleiters beim Deutſch-
landſender niedergelegt, um ſich ſeinen neuen
Aufgaben zu widmen. Hadamovſky hat das
Amt im Deutſchlandſender bisher neben
ſeinem Amt als Reichsſendeleiter ehren-
amtlich geführt. Mit dem Ausſcheiden aus
dem Deutſchlandſender tritt auch die Ab-
teilung Uebertragungsdienſt wom Deutſch-
landſender zur Reichsſendeleitung der
Reichsrundfunkgeſellſchaft über.

Leny ſprach vor 200 000 Arbeitern.
Der Führer der deutſchen Arbeitsfront,

Dr. Ley, ſprach am Donnerstagabenö vor
200 000 Arbeitern und Angeſtellten der
Leipziger Betriebe und weihte im Anſchluß
daran 100 neue NSBO.- Fahnen.

„Dentſchenſpiegel“ verboten.

Die von Gottfried Moritz-Zarnow
her ausgegebene Wochenſchrift „Der Deut-
ſchenſpiegel“ iſt durch das Geheime
Staatspolizeiamt auf die Dauer von örei
Monaten bis zum 12. Oktober 1933 verboten
woröen.

Univerſitätskurſe für Fremdenführer.
An der Sorbonne in Paris iſt ein be

ſonderer Kurſus für Fremdenführer einge-
richtet worden, der nicht nur ſprachwiſſen
ſchaftliche Studien betreiben will, ſondern
auch eine fachwiſſenſchaftliche Eignung des
Fremdenführers erſtrebt. Dem erſten Kurſus
wohnen 130 Fremdenführer bei, die bereits
ſchon über ein Diplom des Fremdenverkehrs-
amtes der Stadt Paris verfügen. Darunter
befinden ſich 80 Ausländer und unter dieſen

Auf Einladung von Dr. Fritz Thyſſen traf
Miniſterpräſident Göring am Donnerstag-
abend auf dem Flugplatz Eſſen-Mülheim ein
und begab ſich im Kraftwagen nach Hamborn.

Wiricliche Frholong
findet nur der gepflegte Körper, wobei Mund und
Zähne infolge ihrer täglichen Mitarbeit beſonders
pflegebedürftig ſind. Zur richtigen ga und Mund-
pflege gehören unbedingt die Qualitätserzeugniſſe
ChlorodontZahnpaſte, -Mundwaſſer und Zahn-
bürße; ſie ſind in den kleinſten Orten erhältlich.
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Recht freundlich.
Berlin, Die Ausführungen des Reichswirtſchaftsminiſters Dr. Schmitt, ins-

beſondere deſſen Hinweis auf die Förderung
der Eigeniniative und den Grundſatz der
Leiſtung haben auch in Bank und Börſen-
kreiſen einen ſehr günſtigen Eindruck
hinterlaſſen, ſo daß man hofft, daß das an
lageſuchende Publikum nunmehr mit größe
rem Vertrauen zu Wertpapierkäufen ſchrei
ten wird. Die Stimmung iſt in vorbörs-
lichen Büroverkehr recht freundlich, wenn
auch Kurſe noch kaum zu hören ſind. Farben
werden mit 1314 bis taxiert. Am Valnten
markt neigte der Dollar weietr zur Schwäche.
LondonKabel 4,80. Dagegen iſt das Pfund
eher etwas feſter. Pfunde Amſterdam
8,26 London Paris iſt mit 85,31 zu hören,
Die Reichsmark liegt weiter feſt. Die Lon
doner Notiz lautet im Frühverkehr 13,97.

z j

Dollarſturz Aktienhauſſe.
Amerika zeigt das typiſche Jnflationsbild.

Die Neuyorker Börſe ſtand am Donners-
tag wieder im Zeichen einer neuen Aktien-
hauſſe. Anregung bot neben der weiteren
internationalen Abſchwächung des Dollar-
kurſes die feſte Haltung der führenden
Warenmärkte. Das Geſchäft war wieder
ungewöhnlich lebhaft. Jn der erſten Stunde
des Verkehrs wurden insgeſamt 1,73 Milli-
onen Shares umgeſetzt. Vergleichsweiſe ſei
erwähnt, daß der Umſatz der fünfſtündigen
Börſe am Vortage ein Ausmaß von ins-
geſamt 5 Millionen Stück Aktien
erreichte. Jm allgemeinen ergaben ſich Ge
winne bis 3 Dollar.

Halleſche Effekken- und Wechſelbank

A.G. in Halle.
Das der Leipziger Jmobank naheſtehende

Inſtitut weiſt für 1932 1077 RM. Reingewinn
aus, wovon 1000 RM. der geſetzlichen Rück-
lage zugeführt und 77 RM. vorgetr
werden ſollen. Jnfolge der allgemeinen
Wirtſchaftsſchrumpfung ſeien Umſätze und
Einnahmen weiter zurückgegangen. Bei der
Bewertung der Debitoren wurde allen er-
kennbaren Riſiken Rechnung getragen.

Die Bilan z verzeichnet u. a. 23 980
(34 014) RM. Kaſſe und Sorten, 30 652 (77 864)
RM. Bankguthaben, 25383 (89 384) RM.
Wechſel, 11417 (10 323) RM. Wertpapiere,
407 250 (536 150) RM. Debitoren, 30 000 RM.anv.) Hypothekenſchuldner, 364 466 (362 251)
RM. Jmmobilien; 100 000 (unv.) RM. Hypo-
thekenſchulden, 78 012 (68 342) RM. Einlagen,
204 906 RM. Kreditoren, 260 165 RM. weiter
begebene Wechſel (i. V. zuſ. 585 154 RM.),
Bankſchulden (i. V. 26 329 RM.). Die im
Vorjahr mit Tr 7 RM. ausgewieſenen
Rückſtellungen ſind diesmal bei verſchiedenen
Aktivpoſten bereits abgeſetzt worden. Aktien-
Kapital 240 000 RM.

Zwiſchen dem Centralverband der Kohlen-
Händler Deutſchlands e. V. einerſeits und
dem Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlen-Syndikat,
Rheiniſchen Braunkohlen-Syndikat, Mittel-
deutſchen Braunkohlen-Syndikat, Oſtelbiſchen
Braunkohlen-Syndikat, Oberſchleſiſchen Stein
kohlen-Syndikat, Niederſchleſiſchen Stein-
kohlen-Syndikat, Sächſiſchen Steinkohlen-
Syndikat, Niederſächſiſchen Steinkohlen-Syn-
dikat, Aachener Steinkohlen-Syndikat, Kohlen-
ſyndikat für das rechtsrheiniſche Bayern und
dem Gaskoks-Syndikat anderſeits iſt jetzt das
Generalabkommen, über das bereits längere
Zeit verhandelt wurde, abgeſchloſſen worden.
Das Abkommen kann ſowohl vom CEentral-
verband der Kohlenhändler wie von jedem
Syndikat mit einer Friſt von 6 Wochen zum
Schluß des Kohlenwirtſchaftsjahres (Ende
März), erſtmalig zu Ende März 1935, gekün-digt werden. Es ſieht als Bedingungen für die
Aufnahme der Kohlenhändler in das vom
Centralverband anzulegende Regiſter des
deutſchen Kohlenhandels vor, daß die be
treffenden Händler fach und kauf-
männiſche Eignung für den Kohlen
handelsberuf haben müſſen, daß ſie unbeſchol-
ten ſind, daß, ſoweit Platzhandel betrieben
wird, die zum Handelsbetrieb erforderlichen
Einrichtungen ſich in ihrem Beſitz befinden
müſſen und daß ſchließlich bei der Prüfung
der Anträge zur Aufnahme in das Regiſter
die Bedürfnisfrage bejaht werden muß. Jn
der Bedürfnisfrage darf nicht gegen die Er-
klärung eines Syndikats entſchieden werden.

Syndikate, Syndikats-, Zechen-, Werks-,
Handelsgeſellſchaften, bergbauliche Unter-
nehmungen und Gaswerke können den
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Kohlenſyndikate und Kohlenhändler.
Generalabtommen perfelt.

Kohlenvertrieb wie bisher weiterführen; ſie

werden in das Regiſter aufgenommen. Der
Centralverband gibt den Syndikaten die Fir-
men an, deren Aufnahme in das Regiſter be-
abſichtigt iſt, und umgekehrt teilen die Syn-
dikate dem Centralverband die Firmen mit,
die nach ihren Wünſchen in das Regiſter auf-
genommen werden müſſen. Für neue Auf-
nahmen in das Regiſter ſind von ſeiten der
Händler Anträge bis zum 1. März eines
jeden Jahres zu ſtellen; die Aufnahmen kön-
nen dann mit Wirkung vom 1. April erfolgen.
Die Syndikate können auch zu einem anderen
Zeitpunkt die Neuaufnahme von Händlern
verlangen, wenn ihre Abſatzintereſſen ge-
fährdet ſind.

Die Syndikate haben ſich verpflichtet, künf
tig nur an ſolche Firmen zu liefern, die im
Regiſter ſtehen und die ihrem nachgeordneten
Handel die gleiche Verpflichtung auferlegen.

Die Platzhandelsaufſchläge der örtlichen
Organiſationen des Kohlenhandels können
von den Syndikaten beanſtandet werden; bis
zur endgültigen Regelung verbleibt es in
dieſen Fällen bei den früheren Aufſchlägen.
Die Syndikate verpflichten den Handel durch
ihre Kauf- und Lieferungsbedingungen zur
Durchführung des Preisſchutzes. Bei Verfeh
lungen gegenüber den Preisſchutzbeſtimmun-
gen können Sperren von ſeiten der Händler
organiſationen nur mit Zuſtimmung der
Mehrheit der Syndikate erfolgen, in welchem
Fall jedes Syndikat eine Stimme beſitzt. Die
Syndikate haben ſich verpflichtet, Hausbrand
lieferungen künftig nur noch ausſchließlich
über den Platzhandel ausführen zu laſſen.

Die Fragen des Landabſatzes, des örtlichen
Koksabſatzes der Gaswerke und der Lieferun
gen an die Landwirtſchaft werden beſonders
geregelt.

Zinsſenkung der Mitteldeulſchen

Landesbank.

Der Verband deutſcher öffentlich-rechtlicher
Kreditanſtalten hat bekanntlich im Intereſſe
der Wirtſchaftsgeſundung auf ſeiner kürz-
lichen Tagung in Pyrmont den Beſchluß ge-
faßt, die Zinsſätze im Perſonalkreditgeſchäft
mit Wirkung vom 1. Juli 1933 ab um !/2
zu ſenken.

Da die Mitteldeutſche Landesbank dem
Verband als Mitglied angehört, iſt inzwiſchen
auch bei ihren Niederlaſſungen in Magde-
burg, Halle, Erfurt, Nordhauſen und Weimar
die Zinsſenkung für alle in Frage kommen-
den Kredite wirkſam geworden. Dieſe
Zinsſenkung wurde lediglich durch Verkür-
zung der an ſich ſchon knapp r
Zinsſpanne, alſo ohne rErmäßigung der Zinsſätze im
habenverkehr, ermöglicht.

Reichsverband Deutſcher Holzinkereſſenen
Jn der Sitzung des KRkktions- Ausſchuſſes für

Sägeinduſtrie und Holzhandel, der vom Reichsſtand
der Deutſchen Jnduſtrie mit der Reorganiſation der
Verhältniſſe in Sägeinduſtrie und Holzhandel betraut

Ueber die Ausſichten laſſe ſich nichts ſagen. war, wurde einſtimmig der Beſchluß gefaßt, alle

h

handels und verwandter Betriebe in Deutſchland
in einem Reichsverband Deutſcher Holzintereſſenten
(Fachgruppe Säge-Jnduſtrie und Holzhandel im
Reichsſtand der Deutſchen Jnduſtrie) zu vereinigen.
Dem Reichsverband Deutſcher Holzintereſſenten ge
hören an: Sägeinduſtrie, Holzhandel, Furnierwerke
und Holzmakler. Der Vorſtand dieſes neuen Reichs
verbandes wurde aus folgenden Herren gebildet:
1. Vorſitzender: Ernſr Beyer, Berlin; 2. Vorſitzender:
Heinrich Blume, Arolſen. Der Vorſtand wird einen
beratenden zwölfköpfigen Ausſchuß berufen. Der
Reichsverband Deutſcher Holzintereſſenten iſt geglie-
dert in eine wirtſchaftspolitiſche und eine ſozialpoli-
tiſche Abteilung. Der neue Reichsverband gehört zum
Reichsſtand der Deutſchen Jnduſtrie und tritt gleich
zeitig in ein Hoſpitantenverhältnis zum Reichsſtand
des deutſchen Handels.

t e Louiſengrube, Kohlenwerk und Ziege
Z. Sandersdorf. Die Geſellſchaft hat fowr z

h wie auch den ruhenden
in Tätigkeit geſetzt undrats

Derfiner Produktenbericht.
Berlin. 13. Juli. Nach der geſtrigen Aufwärts-

bewegung war die Stimmung am Getreidemarkte
heute wieder ſchwächer, wobei die Witterungsverhält-
niſſe weiterhin die Preisgeſtaltung merklich beeinfluſ-
ſen. Das Geſchäft hält ſich nach wie vor in engen

Grenzen infolge der Unſicherheit bezüglich der Re-

in Getreide alter
Ernte ausreichend, nur für ſofortige Ware beſtand
zu 1 RM. niedrigeren Preiſen als geſtern Kaufluſt,
Das Offertenmaterial in Neugetreide bleibt mäßig,
Forderungen und Gebote ſind ſchwer in Einklang zu

Promptmarkte war das Angebot

bringen. Jm Lieferungsgeſchäft waren die Juliſich
ten ſtärker gedrückt als die Septembernotierungen,
Vom Mehlmarkte fehlt es nach wie vor an Anre-
gungen. Hafer liegt bei mäßigem Angebot und
vorſichtiger Konſumnachfrage ruhig. ür neue
Wintergerſre gehen die Preisideen der Käufer und
Verkäufer noch immer erhebtich auseinander.

Warenmarkt.
Die Butterpreise ziehen an.
Berlin, 1I4. Juli. Amtl. Butternotierungen,

J. Qualität 1,13, 2, Qualität 1,06, 3. Qualität 0.99
je Pfnnd. Tendenz: PFest.

Berliner Produktenbörse vom 13. Juli.
Weizen, märk. 186--188 Vikt. Erbsen 24,00-29, 50Futterweizen reren e 00
Sommer weizen Peluschken 14,50-16,00
Roggen, märk. 153-155 Ackerbohn 14,00-15.50
We Gerste, neue I I58 Wicken 14,25-16,00
Industriegerste r b. 12,25-14.00Hafer, märk. 135-141 Ib 16.00- 17.50Weizenmehl 3,0077,25 geael neu 16-18,

Roggenmeh! 4,70 Proz. 1.20- 3,65 Erdnußkucher 14,60
Weizenkleie 9,40--9,50 Trockenschnitzel 8,60Roggenkleie 40- 9.55 Soia-Schrot 12.,70

Magdeburg, 13. Jul. Zuckermarkt. Preise
für Weißzucker einsch!. sack und Verbrauchs-
steuern für 50 kg brutto für netto ab Ver-
ladestelle Magdeburg. Gemahlene Mehlis bei
prompter Lieferung m Juli 32,55.Pendenz Ruhig

Magdeburg. 13. Juli. Zuckermarkt. (Termin
preise.) Weißzucher einschließlich Sack frei
Seeschiſff seit Hamburg für 50 kg netto.

Tendenz Rnhig.
Briei Geld tzrie! GeldJuli 3,4 ,29 Novhr. 5,80 5,60August 20 Dezember 5.90 5.80

September 5.50 30 März 620 610Oktober 60 5, 40 Mai 6,40 6 26
AMAMetallpreise in Berlin v.13. Juli (für 100kg
in Reichsmark): RBlektrolytkupfer wire bars
61,00, Orig.-Hüttenaluminium, 98--95 Proz. in
Blöcken. Waſz- oder Drahtbarren 160, do. in
Wazl- oder Drahtbarren 99 Proz. 164, Rein-
nicke! 98-99 Proz. 350, Antimon-Regulus 39-41.
Feinsilber für 1 kg fein 38.00-41.00.

Berlin. 13. Juli. Amtl. Preisfeststellung
für Zink. Ter denz Lustlos.Brie Gelo Briet GeldJuli 75 24,50 Januar 26,25 25 50Augusi .00 4,580 Februar 26,50 22,75

Septbr. 5, 24.75 März 26,75 26,00Oktober 25, 0 25,00 April 27,00 26.,00
Movbr. 25,75 25, 5 Mai 27,50 26,50bezbr Jö 25,5 Juni 27,75 26,75
Berlin, 13. Juli. Eſerprelse, Festgestellt

von der amtl. iernotiernngskommission. Preise
in Reichspfennig je Stück ab Waggon oder
Lager Berlin nach Berliner Usancen.

Deuts che Pier: Trinkeier, voll frischegest., Sonderkl. über 65 g 8.7 Größe a) unter
60 g 7,75, Größe b) über 55 g 6,75,. Gröbe c) über
50 g 6,25, Größe d) über 45 g 5,75; frische REier,Jene über 65 g 8.25; Größe a) über 60 g
7.25, Größe b) über 55 g b,25, Größe c) über 50 g
5.75, Größe ci) über 45 g 0,00; sortierte Größe
b) über 55 g unsort. 3.25 6,50; kleine und
Schmutzeier ö, 0.

Auslandseier: Dänen und Schweden, 18er
8, 5, 17er 50, 1524-I6er 6,50,. leichtere 0,00,Hstiänder 18er 0,.0 17er 7,25, 1554-I6er 6,50-
Rumänen 60,00, Ungarn und Südslawier 0100;
Russen, normale u, Polen, normale' 0,00- ab

r am 17. Juli.) beſtehenden Verbände der Sägeinduſtrie, des Holz gierungsmaßnahmen für die neue Ernte. Am l weichende, kleine und Schmutzeier 0,00.
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wie man ſich draußen Deutſchland vorſtellt.
Indiſche Märchen von Gasmasken aus Babywäſche und ähnlichen Schauerdingen.

Britiſch- Indien allein wird nach der letz-
ten Volkszählung von rund 352,986 Millionen
Menſchen bewohnt, wobei noch berückſichtigt
werden muß, wie außerordentlich ungenau
eine Volkszählung in dieſen Breiten nur ſein
kann. Jmmerhin wird Britiſch-Jndien von
einer ungefähr ſechsmal ſo großen Einwoh-
nerzahl bewohnt wie das Deutſche Reich.
Die Volksbildung iſt ſehr gering, die
Angaben ſchwanken darüber, ob die Analpha-
beten 90 oder 94 Prozent der Einwohner be-
tragen. Immerhin erſcheinen in Britiſch-
Jndien 2694 Zeitungen und Zeitſchriften, die

erkennen laſſen, wie bedeutend doch die Macht
der Preſſe auch in Indien iſt. Die „Weſer-
Zeitung“, Bremen, berichtet nun über einen
hochintereſſanten Artikel aus der großen in
engliſcher Sprache in Kalkutta erſcheinenden
Zeitſchrift „The Nustrated Weekly of India“, der
das heutige Deutſchland behandelt. Das
Bremer Blatt ſchreibt, daß die genannte Zeit-
ſchrift ein größeres Blatt mit zahlreichen Jn-
ſeraten, vielen Bildern und auch mit aller-
hand Text ſei und führt dann weiter aus:
„Jm genannten engliſchen Blatt fand ich
einen Artikel, betitelt: „ls Germany disarmed
A survey of the present situation tends to show,
that the Teuton Republic is not unarmed.“ (Ein
Ueberblick über die gegenwärtige Lage dient
dazu zu zeigen, daß die Teutoniſche Republik
nicht unbewaffnet iſt.) Der Verfaſſer dieſes
Artikels nennt ſich Ferdinand Tuchy und be-
faßte ſich in ſeiner Schrift mit allerhand
Dingen und Feſtſtellungen, die wirklich min-
deſtens ſehr intereſſant ſind, und uns zeigen,
r man in ganz fernen Ländern über uns

enkt.
Nachdem zu Beginn des Aufſatzes berichtet
wird, daß Deutſchland an die Alliierten
auslieferte bezw. zerſtörte 38 500 Geſchütze,
12 000 Minenwerfer und 5000 Flugzeuge
uſw., wird weiter erzählt, daß Deutſchland
bis zum Jahre 1920 fortgefahren habe,
Waffen und Munition herzuſtellen und nicht
weniger als 25000 Geſchütze angefertigt
habe, bis die Franzoſen dahinter gekom-
men ſeien.

Es ſei unverſtändlich, meint der Verfaſſer,
daß dies alles möglich geweſen ſei, trotz An-
weſenheit von alliierten Kontroll-Offizieren.
Jn Deutſchland, ſo heißt es dann weiter, ſind
noch dreißig Waffenfabriken tätig, die es tat-
ſächlich fertiggebracht hätten, daß 16 Prozent
aller aus Europa exportierten Waffendeutſchen Urſprungs ſeien! Hiermit
nicht genug. Der Verfaſſer behauptet, die
amtlichen ſtatiſtiſchen Angaben über Jmport
und Export Deutſchlands laſſen gewaltige
Lücken, und dieſe Lücken würden nur aus-
gefüllt durch Waffenlieferungen die einfach
als ſogenannte „Tranſit-Güter“ verbucht
worden ſeien. Jm erſten Chaos nach dem
Kriege ſeien ungeheure Waffenmengen nach
Holland verſchoben worden, um dort von
„Spezial-Firmen“ eingelagert und behütet zu
werden. Nach Auflöſung der alliierten Kon
troll-Kommiſſonen hätten alle Verbote eben
nur auf dem Papiere beſtanden und ſeien
dauernd umgangen worben. So wären bei-
ſpielsweiſe im Jahre 1925 nicht weniger als
77 000 Tons Röhren, 37 000 ſogenannte lando-
wirtſchaftliche Maſchinen und Geräte, ſowie
techniſche Artikel der verſchiedenſten Art in
Höhe von 210000 Tons exportiert worden,
die ſich bei näherer Betrachtung als Halb-
fabrikate entpuppt hätten, aus denen ſich in
ganz kurzer Zeit Waffen und Munition
nebſt Kriegsgerät aller Art herſtellen laſſen.
Ein großer Teil dieſer Waffen ſei nach Hol-
land gegangen, und heute vielleicht ſchon in
China oder in Rußland.

Weiter befaßt ſich der Autor noch mit Ein
zelheiten der Bewaffnung in der Reichs-
wehr, erzählt von einem Mauſer-Einheits-
gewehr, das gleichzeitig für Jnfanterie, Ka
vallerie und Artillerie verwendbar ſein
ſoll, von 77 Millimeter Feldgeſchützen mit
13 000 Meter Reichweite, von Minenwerfern
mit 3000 Meter Reichweite, von 105 Milli-
meter Haubitzen mit 14000 Meter Reich-
weite, die ganz beſonders ſchnell und prä
ziſe bedient würden.

Endlich werden noch die Maſchinenpiſtolen
erwähnt, die in einer Minute 500 Schuß ab-
geben. Natürlich, meint Herr Tuchy, hätten
auch andere Völker ähnliche und vielleicht
beſſere Waffen, aber es ſei ein Wahnſinn zu
glauben, daß die Deutſchen nicht immer etwas
im Hinterhalt hätten. Man brauche hier nur
an die deutſche chemiſche Induſtrie zu
denken mit ihren vielen Ueberraſchungen.
Auch meint der Verfaſſer, man könne alles
entwaffnen, nur nicht das Wiſſen, den Fleiß
und die menſchlichen Abſichten. Auch iſt es
ſehr bezeichnend, daß er meint, wenn man
den Deutſchen etwas verbiete, ſo könnten ſie
das ruhig einhalten, denn ſie erfänden ſchleu-
nigſt etwas Beſſeres. Man denke nur an
„the pocket Battleship“, „den Panzerkreuzer in
der Weſtentaſche“. Jn allen dieſen Berichten
iſt zweifellos eine ziemliche Doſis von Angſt
und Hochachtung enthalten. Dann befaßt ſich
Herr Tuchy mit der Perſon des Generals
von Seeckt, von dem behauptet wird, er ſei
„the brain of slyly arming Germany“, das „Hirn
des in ſchlauer Weiſe ſich bewaffnenden
Deutſchland“. Seiner Initiative ſei es zu ver-
danken, daß alle Fabriken in Deutſchland ſo
eingerichtet ſeien, daß im Handumdrehen 69

die ganze Jnduſtrie auf Herſtellung von Hee
resbedarf umgeſtellt werden könne. Auch
habe General von Seeckt im Jahre 10928
leider eines Tages etwas zu viel über alle
dieſe Dinge verraten, auch darüber, in wel-
cher Weiſe die Regierung mit Subſidien die
einzelnen Jnduſtriezweige unterſtützen müſſe,
um die erwähnte Umwandlung auf Her-
ſtellung von Kriegsmaterial zu beſchleunigen.

Es ſolle, ſo meint der ſchlane Jndier, eine
Liſte von zirka 4000 verſchiedenen Artikeln
geben, die bei Kriegsausbruch ſofort als
Kriegsmaterial verwertet bezw. umgear-
beitet werden können.

So ſei man in Deutſchland ſo weit, daß man
ſehr ſchnell aus Baby- Ausſtattungen
Gasmasken, und aus Zucker Gas her-
ſtellen könne. Man könne einen Jnduſtrie-
ſtaat eben nur entwaffnen, wenn man die
Fabriken alle 14 Tage einmal kontrolliere.
Dann bringt die Zeitſchrift noch allerhanö
Bilder aus „Disarmed Germany“ mit den nö-
tigen Kommentaren. Es ſind z. B. einige
führende Herren aus dem „Stahlhelm“ ab-
gebildet, die bezeichnet werden als „staff offi-
ciers in their buttoned forage caps in disarmed

Germany“ (Stabsoffiziere in ihren zugeknöpften
vorzeitlichen Umhängen im entwaffneten
Deutſchland.) Dann ſind Bilder da von alten
Offizieren mit Helm, Schärpe und Orden,
vom ehemaligen bayeriſchen Kronprinzen mit
dem Prinzen Franz von Bayern, und darun-
ter ſtehen die Worte: „The Pickelhaube still stabs
the air in disarmed Germany“. (Die Pickelhaube
bezeichnet immer noch den Geiſt im entwaff-
neten Deutſchland.) Der Verfaſſer findet es
auch entſetzlich, daß ſelbſt Herren in Zivil das
Eiſerne Kreuz tragen, bringt eine Abbildung
von Herrn Papen gelegentlich einer Be-
grüßung mit Oberſtleutnant Dueſterberg und
darunter ſteht: „Even the civic Dignitairns wear
the iron cross“. Sogar die zivilen Würdenträger
tragen das Eiſerne Kreuz.) Es kommen dann
noch einige harmloſe Manöverbilder dazu von
Zuſchauern, um den Leſern „The Martial spirit
of disarmed Germany“ (der Kriegsgeiſt vom ent
waffneten Deutſchland) zu zeigen.

Sd verlogen und dumm die Schauermärchen
auch ſind, ſo muß man ſich doch das eine vor
Augen halten, daß ſie draußen geglaubt wer-
den und ihren Zweck zweifellos erreichen,
Deutſchland zu diskreditieren, die deutſchen
Waren zu bohkottieren.

Ausreiſeſichtvermerke für Reichsangehörige.
Einige wichtige Beſtimmungen,

Zahlreiche Anfragen geben Brraplaſſung,
erneut darauf hinzuweiſen, daß für al
über 15 Jahre alte Rei gang e für
Ausreiſen aus dem Reichsgebiet der Ausreiſe-
ſichtvermerkzwang noch beſteht. Eine Ver-
ſagung des Ausreiſeſichtvermerkes kommt ins-
beſondere in Betracht, wenn Tatſachen die
Annahme rechtfertigen, daß der Reiſende ſich
im Auslande ſtaatsfeindlich gegen das Reich
oder ein deutſches Land betätigen wird, den
Reichspräſidenten, die Mitglieder der Reichs-
regierung oder der Regierung eines deut-
ſchen Landes oder ſonſtige Organe, Ein-
richtungen oder Behörden des Reiches oder
eines deutſchen Landes beſchimpfen oder bös-
willig verächtlich machen wird, im Auslande
unrichtige Nachrichten verbreiten wird, die
eeignet ſind, lebenswichtige Belange desReiches oder eines deutſchen Landes zu ge-

fährden, weiter, daß der Reiſende gegen
die Deviſenvorſchriften verſtoßen oder durch
die Reiſe in das Ausland ſeinen ſteuerlichen
Pflichten ſich entziehen wird.

Der Ausreiſeſichtvermerk muß rechtzeitig,etwa eine Woche vor Antritt der Reiſe bei

den Polizeibehörden unter Vorlage eines
gültigen Reiſepaſſes beantragt werden. Dabei
ten ſich die Vorlage einer Unbedenklich-
keitsbeſcheinigung des zuſtändigen Finanz-
amtes. Zur ſchnelleren Erledigung trägt es
weſentlich bei, wenn die Antragſteller, die
durch ihre Mitgliedſchaft bei nationalen Par
teien und Verbänden Kie Gewähr dafür
bieten, daß die oben angeführten Verſagungs-
gründe für ſie nicht in Betracht kommen,
eine entſprechende Erklärung der zuſtändigen
Verbandsleitung vorlegen.

Wer nicht im Beſitze eines Paſſes iſft,
muß dieſen mit Sichtvermerk zunächſt auf
dem zuſtändigen Polizeirevier beantragen.
Reiſepäſſe (Einzel- und Familienpäſſe) wer-
den auf die Dauer von 5 Jahren ausge-
ſtellt. Minderjährige, mit Ausnahme von
Ehefrauen, erhalten Reiſepäſſe nur auf An
trag oder mit Bewilligung des geſetzlichen
Vertreters (Vater). Ein Paß koſtet 3 Mark,
die Sichtvermerke ſind gebührenfrei. Das
Lichtbild für den Paß muß aus neuerer Zeit
ſtammen. Für Familienpäſſe ſind deutliche
Gruppenbilder der Paßinhaber zuläſſig. Licht-
bilder mit Stempeln oder Stempelteilen dür-
ſen nicht wieder verwendet werden.

die jeder Reiſende kennen ſollte.

Reichsangehörige bedürfen zur Ausreiſe
nach Danzig keines Ausreiſeſichtvermerks,
wenn ſie beim Eintreffen an der deutſchen
Ausgangsgrenze gegenüber Polen oder dem
Freiſtaat Danzig keinen gültigen polniſchen
Einreiſeſichtvermerk oder nur einen polniſchen
ausdrücklich auf die Durchreiſe nach Danzig
beſchränkten Durchreiſeſichtvermerk beſitzen.
(Direkte Züge). Ebenſo brauchen Reichsange-
hörige, die in das Saargebiet reiſen,
keinen Sichtvermerk, wenn ſie nachweiſen oder
glaubhaft machen, daß das Ziel ihrer Reiſe
im Saargebiet liegt. Die Sichtvermerksbehör-
den in Oſtpreußen können Reichsangehörigen,
die nachweislich memelländiſche Bäder
beſuchen wollen, den erforderlichen Ausreiſe-
ſichtvermerk ohne Rückſicht auf ihre örtliche
Zuſtändigkeit erteilen. Reiſen nach oder
durch Oeſterreich unterliegen beſonderen
verſchärften Beſtimmungen.

Das Dezernat zur Bekämpfung des Jnter
nationalen Mädchenhandels“ warnt auswan-
derungsluſtige Mädchen vor einem perſiſchen
Staatsangehörigen, dem es mehrfach ge-
lungen iſt, junge Berliner Mädchen unter
dem Verſprechen der Ehe nach Teheran zu
locken. Die Mädchen mußten dort nach kurzer
Zeit feſtſtellen, daß ihr Entführer bereits
h etroatet war und gerieten in ſchwere Not-
age.

Große Münchener Kunſtausſtellung eröffnet.
Die diesjährige Große Münchener Kunſt-

ausſtellung wurde am Mittwochvormittag in
der neuen Pinakothek in Gegenwart des
Reichsſtatthalters, General Ritter von Epp
und Mitgliedern der bayeriſchen Regierung
ſowie von Vertretern der Behörden und der
Künſtlerſchaft durch eine Anſprache des
Kultusminiſters Schemm feierlich eröffnet.
Der Miniſter ſprach über den Zuſammenhang
zwiſchen Staat und Kunſt und betonte, daß
in dem Staat der letzten 14 Jahre die deutſche
Kunſt zurückgeörängt war, nun aber im neuen
Deutſchland wieder zur wahren Entfaltung
gelangen ſolle. Entſprechend den Plänen
Adolf Hitlers werde der Staat ein großes
Kunſtausſtellungsgebäude in Mün-
chen ſchaffen.

Wieder 250000 Schweine weniger in Preußen.

Das Ergebnis der Schweinezählung vom 7. Juni.

Zuch eber Zuchtſauen ohne die bereits Nicht zur Zucht benutzte Schweine S
3 auf Maſt geſtellten Sauen mit den bereits auf Maſt geſt. Sauen S 7

z bis noch 1 Jahr alt g 22.. a S
5 l ber S2 z S s S a h JS m 7 uti S z 4 aM I I e h1 s s 10 nun 13a) Jm Stadtkreis Merſeburg-

am 1. 6. 1932 281 1 4 1 26 112 501 255 14 920am 7. 6. 1938 37 9 4 4 a 3 4 110 578 308 2 1051 oder
gegen Juni 1932 mehr um an rd. 14,24

d) Jn der Provinz Sachſen
am 1. 6. 1932 20940371 3150) 4868] 27538 12622] 58479] 32181] 331667 729129) 39159001 161654 1607378
am 6. 19885 2939950 3171 4081] 235093 122971 61870 305461 323181] 70988 401578 17607] 1508591 öder

gegen Juni 1932 weniger um 183787 rd,0,86

c) Jn Preußen (ohne Saargebiet).
am 1. 6. 1932 241 30184 49847]26220. 149948]659854 all 3839726 6604122] 2501905 e
am f. 3. i988 2460108 29497 7862 I il 2560 676 260120 15806 oder

gegen Juni 1932 woniger um 268610 rd.1,/67

Tüchtiger Examinand.

Auf der Techniſchen Hochſchule zu Char-lottenburg beſtand der Sohn unſeres hei-

miſchen Künſtlers e en h Eberhard Joachim, das Examen als Diplom-
Ingenieur des Hochbaufäches mit „Gut“. Die
Leiſtung des glücklichen Examinanden iſt des
wegen umſo beachtenswerter, als er ſeit
Ende 1929 dem Charlottenburger SS. Sturm
d und an m hen Kämpfen inund um Berlin teilnahm. Selbſt in der
Kaſerne mußte Eberhard Joachim J. ein
halbes Jahr lang ſchlafen, um ſtändig für
den Einſatz der Charlottenburger SS. gegen
den roten Mordterror zur Verfügung zu
ſtehen. Trotzdem ſtieg er, ohne auch nur ein
Semeſter nachzuſitzen, ins Examen. Wir gra-
tulieren herzlichſt!!

gameradſchaſtsabend der 5A.

Wie wir bereits ankündigten, wird die ge-
ſamte Merſeburger SA. am Sonntag durch
Gruppenführer Schragmüller einer ein
ehenden Beſichtigung unterzogen. Als Ab-ſchluß des Beſichtigungstages veranſtalten die

SA- Leute in allen Räumen des „Caſinos“
am Sonntagabend 8 Uhr, einen Kameée-
radſchaftsabend, zu dem die Merſe-
burger Bürgerſchaft eingeladen wird. Das
a treter umrahmt die Veranſtaltung mit muſikaliſchen Darbietungen.

Lagerplätze in Kähe von Gleisanlagen.
Das Polizeipräſidium Weißenfels teilt

mit: Leicht entzündliche Gegenſtände, die
nicht durch feuerhemmende Bedachungen oder
durch ſonſtige Schutzvorrichtungen gegen das
Eindringen von Funken und glühenden Koh-
len geſichert ſind, dürfen ſofern ſich ihr La
gerplatz in der Nähe von Eiſenbahngleis
anlagen befinden, nur in einer Entfernung
von mindeſtens 38 Meter von der Mitte des
nächſten Schienengleiſes gelagert werden. Das
gleiche gilt von ſeitlich offenen Bauten, wie
zum Beiſpiel Feldſcheunen. Die vffene Lage-
rung von Getreide, Heu uſw., während der
Ernte zum Trocknen innerhalb der 38-Me-
ter- Zone iſt auf eigene Gefahr geſtattet.
Liegt die Gleisanlage auf einem Dainm, ſo
tritt zu der Entfernung von 38 Meter noch
die anderthalbfache Höhe des Dammes.

Arbeitksgemeinſchaft 5chwarz-WeißKok.

Stahlhelm, BdF. Heute Schützenhaus 20
Uhr Schießen.

Kolonial- und Schutztruppenverein Mer-
ſeburg und Umg. Am Sonnabend, dem 15.
d. Mts. findet unſere Monatsverſammlung
im „Alten Deſſauer“ ſtatt. Erſcheinen aller
Mitglieder iſt Pflicht. Gäſte willkommen.

Landwehrverein Merſeburg. Sonnabend,
dem 15. Juli, abends 8 Uhr Verſammlung im
„Ratskeller“. Wegen Wichtigkeit der Tages-
ordnung werden die Kameraden gebeten,
recht zahlreich zu erſcheinen. Erſcheinen iſt
Ehrenpflicht.

Landwehrverein Merſeburg. Sommer-
feſt am 23. Juli im Kaſino um 3 Uhr. Pro-
gramme ab 17. Juli bei Kamerad Karius.

Stahlhelm, Ortsgruppe Knapendorf-Dörſte-
witz. Sonnabend, den 15. d. Mts., 8,15 Uhr
abends im Gaſthaus Bündorf, Monatsappell.
Erſcheinen Pflicht. Anzug Kluft.

Techniſche Nothilſe. Sonntag, den 16. Juli
für alle Abteilungen Uebung auf dem Hof
der Altenburger Schule (Wilhelmſtraße). An-
treten früh 7 Uhr. Vollzähliges Erſcheinen
iſt Pflicht.

Das Ofenloch als Kühlraum. Ein prak-
tiſcher Kühlſchrank iſt das Ofenloch. Man
reinigt das Aſchen- und das Feuerloch des
Ofens ſehr ſorgfältig, ſtellt in das Aſchenloch
kaltes Waſſer und in das Feuerloch die
Speiſen und Gefäße, die man friſchhalten
will. Durch Anlehnen der Tür des Aſchen-
lochs ſtellt man Zugluft her: dadurch herrſcht
in dieſer improviſierten Vorratskammer ſtets
angenehme Kühle.

Merseburg 1.07 2.06 5.01 5.211 6.227 6.34
Leunawerk an a 5.281 6.801Corbeatha an 2.171 8 5.351 6.371
Corbetha ab 2.18 6.
Weilentfels 2.36Naumburg 2685Feimar

Erfurt 4.18 eGotha e 4.49e S 5ebr a uHoersfeld 2 e DFulda ien Kofferwerden gepackt?
In den nächsten Tagen soll die Reise
losgehen. Die letzten Reisevor-
bereitungen werden goetroffen,
nichts soll vergessen werden,
vor allem eins nicht:
Merseburger Tageblatt nachbestellent

Bine kurze Mitteilung genügt, und als
treue Reisebegleiterin wird es Ihnen
überallhin folgen.

Sie reisen ruhiger,
wenn Sie über das Geschehen in der
Heimat orientiert sind. Damit Keine
Unterbreehung in der Lieferung ein-
tritt, mögliehst drei Tage vor der
Abreise anrafen oder ehresbent
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Sportnach richten des „Merseburger Tageblatt (Kreisblatty)
ſ

Ab
luß der Vaterland Plakettenſpiele:

Es geht um den zweiten Platz.
Turn. Vgg. oder 1885 Wer

Am Sonnabend finden die beiden letzten
Spiele um die „Vaterlandplakette“ ſtatt. Da
der Endſieger ſchon feſtſteht, wird dieſen
Spielen ſicher kein beſonderes Jntereſſe ent
egengebracht werden. Feſt ſteht aber, daß
auch dieſe Kämpfe genau ſo intereſſant wer
den, wie die vorhergehenden, da hierbei
wiſchen MTV. und PSV. der letzte Tabel-
enplatz und zwiſchen Tvg. und 1885 der

zweite ausgeſpielt wird. Jede der vier Mann-
ſchaften wird ſich nochmals anſtrengen, um
wenigſtens einen günſtigen Tabellenplatz ein-
zunehmen. Der augenblickliche Stand iſt fol-
dender:

Un Tore Pkte.Spiele Gew. Verl, entſch

ATV. 4 3 S 1390.19 7:11885 3 2 1 29:20 4:2Dug. 8 2 1 19:16 4:2PSV. 3 2 416.25 1:5MTV. 3 3 11:25 0:6
Ob es im erſten Spiel der MTV. ſchafft,

ſich noch Pluspunkte zu holen, iſt bei der
jetzigen Form des PSV. fraglich. Jm zwei-
ten Spiel wird die Tvg. noch einmal hefti-
gen Widerſtand leiſten, es jedoch aber kaum
ſchaffen können, den 1885ern den zweiten
Platz ſtreitig zu machen.

NB. psov.
Seit langem ſtanden ſich obige Mann-

ſchaften nicht gegenüber, ſo daß man gerade
über dieſen Ausgang ſehr geſpannt ſein
darf. Beide Mannſchaften ſtehen am Ende
der Tabelle und löſen die Frage, wer die
letzte Stelle einnimmt. Der MTV. hat in
ſeinen letzten Spielen bewieſen, daß auch er
ernſt zu nehmen iſt und vor allem diesmal,
da er beim PSV. nicht eine ſo ſtarke Hinter-
mannſchaft wie in den vergangenen Spielen
vor ſich hat. Wenn ſich ſein Sturm ſo anläßt
wie gegen ATV. und 1885, werden die Er-
folge beſtimmt nicht ausbleiben. Jn der
Läuferreihe ſollte Pertzel wieder ſeinen Mann
ſtellen, nur hapert es etwas an den Au-
ßenläufern. Die Verteidigung dürfte befriedi-

wird Letzter: MTvV. oder Ps5vP.

gen, wenn ſie ihre alten Leiſtungen zeigt.
Beim PSV. iſt der jetzige Sturm ſehr ge-
fürchtet und wird er der Hintermannſchaft der
Männerturner viel Arbeit verſchaffen. Jn
dieſem Spiel dürfte der beſſere Sturm aus-
ſchlaggebend ſein. Leiter iſt Uhlig (GTV.).

Wer wird Zweiter:

Turn. Vgg. oder 18857
Das zweite Spiel verſpricht gleichfalls in-

tereſſant zu werden, denn die Vereinigten
werden verſuchen, ihr Renommee wieder et-
was zu heben. Allerdings muß hierzu ge-
ſagt werden, daß der Gegner nicht 1885 hei-
ßen dürfte. Denn auch die 1885er werden
nichts unverſucht laſſen, um dem ATV.
mit dem erzielten Reſultat gegen a nicht
den Vorrang zu laſſen. Auch diesmal haben
die Vereinigten eine ſchwere Hintermann-
ſchaft vor ſich; ſo daß es ihrem Sturm Mühe
und Arbeit koſten wird, ſich durchzuſetzen.
Aber auch ihre Hintermannſchaft ſteht vor
einer ſchweren Aufgabe, denn der 1885er
Sturm hat jetzt durch Krentſcher wieder faſt
vollwertigen Erſatz. Mit dieſem Spiel fin-
det das erſte Turnier um die Vaterland
plakette ſeinen Abſchluß. Schiri iſt Guderlei
(Halle). Die Siegerfeier findet am
Sonnabend anſchließend an die beiden Spie-
le im „Vaterland“ ſtatt.

Städteſpiel Merſeburg Röſſen
zu Gunſten des Fonds „Opfer der Arbeit“

Wie uns mitgeteilk wird, hat der Aus-
ſchuß der Handballſpielenden Turnvereine
Merſeburgs ein Städteſpiel Merſeburg gegen
Röſſen abgeſchloſſen. Die Merſeburger Elf
wird aus den vier Vereinen MTV., ATV.,
Tvg. und 1885 zuſammengeſtellt und tritt
dann der Mkl. des TuSpV. Röſſen gegen-
über. Das Spiel findet am 9. oder 12. Auguſt
in Merſeburg ſtatt. Die Einnahme fließt
dem Fonds „Opfer der Arbeit“ zu. Wir
kommen ſpäter noch näher auf dieſes Tref-
ſen zurück.

Für die „Opfer der Arbeil“.
Morgen Skädteſpiel Halle Merſeburg

Zugunſten der Spende für „Opfer der
Arbeit findet am morgigen Sonnabend, um
18,30 Uhr, im halliſchen Wackerſtadion ein
Städteſpiel zwiſchen den Repräſentativmann-
ſchaften von Halle Merſeburg ſtatt. Da man
auf keiden Seiten die beſten Kräfte zuſammen
geſtellt hat, iſt die Vorbedingung für einen
wirklichen Großkampf, der auch ſchon des
guten Zweckes wegen ſtark beſucht ſein ſoll-
te, gegeben.

Die Mannſchaften treten ſich in folgender
Beſetzung gegenüber:

Halle: Große (96)Hartmann (Spfr.) Hädicke (Wa.)
Wetterling (98) Böttcher (Spfr.) Tetzner (Wa.)
Gold (Wa.) A. Krampe (Bor.) Häusler und

Marx (Spfr.) Schlag (Wa.)

Hermann (99) Fritzſche (VfL.) Schütt, Roß
burg, Röſiger (alle 99)

Brödel (99) Kunth (Preußen) Fiſcher (VfL.)
Bach (99) Kugler (VfL.)

Merſeburg: Meinecke (VfL.)
Die halliſche Elf rekrutiert ſich alſo aus

je vier Spielern von Wacker und den Sport-
freunden und je einen von von 96, 98 und
Boruſſia. Für die Merſeburger Elf ſtellt99 ſechs, der VfL. vier und Preußen einen
Spieler. Jn Halles Mannſchaft fehlen Mül
ler (96) und Schulz (Wa.). Dieſe beiden ſpie-
len in der Repräſentativelf Sachſen-Thürin-
gen die in Magdeburg gegen Berlin antritt.

Wie ſind nun die Ausſichten für das
Städteſpiel?

Halle zeichnet ſich durch eine ſehr ſtarke
Hintermannſchaft aus, die, wenn es not
tut, auch recht hart ſpielen kann. Jn der
Läuferreihe ſtehen zwei äußerſt bewegliche
Außen und der kluge Taktiker Böttcher als
Mannſchaftsdirigent. Die beiden Außenſtür-
mer Schlag und Gold gehören der Elf des
Gaumeiſters an. Sie verſtehen es, ſich fa-
mos freizuſtellen, verfügen über ein aus-
gezeichnetes Startvermögen und riſkieren auch
manchen herzhaften Schuß. Jedenfalls wiſ
ſen die beiden Wackeraner genau, worauf es
ankommt. Von dem Jnnentrio iſt der Bo-
ruſſe A. Krampe nicht mehr der alte. Da- Ausdruck. einen ſo

für wiſſen Häusler und Marx umſo beſſer
ins Ziel zu treffen.

Auch mit Merſeburgs Mannſchaft kann
man vollauf zufrieden ſein. Der heimiſche
Torhüter Meinicke iſt zur Zeit ohne wei-
teres der ſtärkſte Keeper unſerer Stadt. Soll-
te er morgen gelegentliche Schwächen zeigen,
ſo braucht hiermit nicht unbedingt der Ver-
luſt des Spieles verbunden zu ſein, da

Bach und Kugler ſo geriſſen ſind. daß
ſie den halliſchen Sturm zu nehmen
wiſſen werden.

Jn der Läuferreihe ſind alle drei Ligaver-
eine vertreten. Die ſchwerſte Arbeit ſteht
Brödel und Fiſcher mit n Ausreißern
Gold und Schlag bevor, die jeden Deckungs-
fehler unnachſichtlich auszuwerten verſtehen
Kunth darf, wenn er morgen in Beſtform
iſt, mit Böttcher als gleichwertig bezeichnet
werden. Die Merſeburger Sturmreihe ſtel-
len unſere 99er, zu denen der VfL.er Fritz-
ſche als willkommene Verſtärkung ſtößt. Alte
fünf Merſeburger Spieler ſind gute Torſchüt-
zen und ſollten in Schütt den geeigneten

Führer haben. 3Obwohl der Großkampf in Halle zum
Austrag kommt, glauben wir doch die Hoff
nung hegen zu dürfen, daß das Spiel von
der heimiſchen Formation in beſter Form
beſtritten und, wenn es nicht unentſchieden
ausgeht, von Merſeburg gewonnen wird.

Weihe des Heyne-Bades.
Am vergangenen Mittwoch fand die Ein-

weihung des Heyne-Bades im Wieſengelände
des „Puſtertales“ ſtatt. Mittelſchullehrer a. D
Heyne hieß zunächſt alle gekadenen Gäſte
und die zahlreichen Beſucher herzlich will-
kommen und ging dann auf die hohe Be-
deutung des Bades, die ſchon den Griechen
und Römern bekannt war, ein. Mit dem
Wunſche, daß die Anlage, die ſpäter bei ver
fügbaren Geldern vollendet werden ſoll,
ihrem Zwecke gerecht werden möge, unterſtellte
Herr Heyne ſie dem Schutze des Gemeinde-
vorſtehers. Dieſer dankt dem Beſitzer für
die Einladung und gab ſeiner Freude darüber

ideal denkenden

bür u haben, der ſich bereits heute durch
ein Denkmal in der Gemeinde

geſetzt habe. Er wünſchte, daß es Herrn
eyne gelingen möge, das angefangene
erk zu vervollſtändigen. Nach dem Hiſſen

der Flaggen und dem Geſang des Horſt
Weſſel- und Deutſchlandliedes wurde die ge-
ſamte Anlage beſichtigt. Auch hier hat ſich
der Bauherr die Erfahrungen anderer Bäder
unutze gemacht. Sechs Wechſelzellen und 14Sauerzellen neben Räumen für die Garde-

robe, den Bademeiſter und die Kaſſe, weiſt
die Zellenanlage auf. Zur Beckenanlage hin
iſt am Zellenbau ein Flächenlautſprecher an
gebracht, der nicht nur die Rundfunkdar-
bietungen überträgt, ſondern auch die Mög-
lichkeit bietet, Schallplatten zu Gehör zu
bringen.

Deufſche Kraftſpork-Meiſterſchaſten.
Die deutſchen Meiſterſchaften im Ringen und Ge-

wichtheben werden auch diesmal auf verſchiedene
Städte verteilt zur Durchführung kommen. Sie wur-
den wie folgt vergeben: Ludwigshafen: Ge-
wichtheben Bantamgewicht, Ringen Bantam und
Schwergewicht. München Gewichtheben und
Ringen Federgewicht. Dortmund: Gewichtheben
und Ringen Leichtgewicht. Dtuttgart: Gewicht-
heben Mittelgewicht, Ringen Weltergewicht. Als
feld Gewichtheben Halbſchwergewicht, Ringen
Mittelgewicht. Berlin Gewichtheben Schwer-
gewicht, Ringen Halbſchwergewicht.

Freitag, den 14. i 1933

Oskar Herber
Geſtern verſchied im Alter von 73 Jahren

der beſonders in Turnerkreiſen beſtens be
kannte Landesverſicherungsinſpektor i. R.
Oskar Herber. Der Verſtorbene ſtammte
aus Bad Köſen und trat wie ſein Vater, auch
in den Dienſt der Eiſenbahn. Jm Jahre
1878 fand er bei der Landesdirektion in Mer
ſeburg Aufnahme als Beamter und wurde
1891 zur hieſigen Landesverſicherungsanſtalt
verſetzt. Nach 46jähriger Beamtentätigkeit
trat er im Jahre 1924 als Landesinſpektor
in den wohlverdienten Ruheſtand. Bereits
im September 1879 meldete ſich der Ver-
blichene als Mitglied beim hieſigen MTV.
an, dem er 54 Jahre hindurch, davon nicht
weniger als 53 Jahre als Vorſtandsmitglied,
die Treue hielt. Seine unermüdliche Schaf
fensfreude für die Deutſche Turnerſache
wurde ſowohl von ſeinem Verein als auch
den oberſten turneriſchen Behörden mit zahl
reichen Auszeichnungen belohnt. Seinen
hohen Jdealismus, der mit ſchlichter Einfach-
heit und nie verſiegendem Eifer gepaart war,
hat ſich der greiſe Turnveteran bis zum letz-
ten Atemhauch bewahrt. Viele Freunde
trauern um ihn und für unſern MTV. wird
die Arbeit Oskar Herbers auch über ſein
c hinaus ein unverwelkbarer Eichenkranz

eiben.

Jn den Räumen des Reichsminiſteriums des Jn-
nern fand am Donnerstag die erſte Tagung der 16
vom Reichskommiſſar von Tſchammer- Oſten
ernannten Mitglieder des Reichsführerrings
ſtatt. Der Reichsminiſter des Jnnern, Dr. Frick,
hielt an die Reichsſportführer eine Anſprache, in der
er beſonders darauf hinwies, welch große Bedeutung
die nationalſozialiſtiſche Regierung der Leibes-
erziehung des jungen deutſchen Menſchen beimeſſe.
Mit beſonderer Sorgfalt müſſe an die Umgeſtaltung
des Wettkampfweſens herangegangen werden. Be
ſonders wichtig ſeien in der heutigen Zeit auch die
internationalen Sportbeziehungen.Dieſe habe der Reichsſportkommiſſar bisher in an-
erkannter Weiſe gefördert und gepflegt. Danach
umriß der Reichsſportkommiſſar von Tſchammer und
Oſten ſeine Pläne und Ziele. Er führte u. a. aus,
daß es bei der ganzen Neuorganiſation des deutſchen
Turn und Sportbetriebes auf das erziehe-
riſche Moment ankomme. Außerordentlich
intereſſant war der Vertrag zwiſchen dem Reichs-
ſportkommiſſar und dem Reichsjugendführer, von
dem der Reichsſportkommiſſar Kenntnis gab. Durch
dieſen Vertrag iſt die Gewähr gegeben, daß die Ju-
gend gruppen der erwachſenen Sportvereine, wenn ſie
nur ſportlichen Aufgaben nachgehen, erhalten blei-
ben; eine konfeſſionelle oder weltanſchauliche Beein-
feuſſung in irgendeiner Form darf nicht erfolgen.
Der Jugendführer Baldur von Schirach wird
ſrändig im Reichsſportführerring vertreten ſein.

Als das Ergebnis eingehender Vorbeſprechungen
wurde dann die neue Gaueinteilung des deutſchen
Sports vorgelegt, die einſtimmig die Billigung der
anweſenden Vertreter fand. Nunmehr iſt es allen
Verbänden möglich, ihre Untergliederungen ent-
ſprechend der neuen Gaueinteilung vorzunehmen. Be-
züglich des Starts deutſcher Sportler im Ausland
wurde eine Entſcheidung getroffen, nach der alle
Auslandsſtarts von den Fachverbänden zu
genehmigen und dem Reichsſportkommiſſar und dem
Auswärtigen Amt mitzuteilen ſind, damit die deut-
ſchen Mannſchaften durch unſere Auslandsvertretun-
gen Unterſtützung und Rückhalt finden, und eine
Beachtung alles deſſen gewährleiſtet iſt, was für eine
dem deutſchen Anſehen entſprechende würdige Vertre-
tung notwendig iſt.

Eine eingehende Erörterung fand dann über die
Frage der Firmen- und Behörden-Sportverbände
ſowie über die konfeſſionellen Sportverbände ſtatt.
Ueber die Art der Aufnahme marxiſtiſcher
Sportler und Sportvereine werden ebenfalls in
allernächſter Zeir die maßgebenden Richtlinien her
ausgegeben werden.

Jn dem Satzungsentwurf für denReichsführerring des deutſchen Sports wird dieſer

der Ambauim 9porkvollzogen.
Tagung des Reichsführerringes. Die neuen Satzungen.

als ein Bund aller von dem Reichsminifter des Jn
nern anerkannten Verbände für Leibesübungen be
zeichnet. Er hat ſeinen Sitz in Berlin. Der Zweck
des Vereins iſt die Ausbreitung und Vertiefung von
Turnen und Sport im Sinne der Ertüchtigung und
Wehrhaftmachung des deutſchen Volkes. Die ange
ſchloſſenen Verbände haben eine Kopfſteuer zu
zahlen, deren Höhe alljährlich vom Reichsſportkom
miſſar feſtgeſetzt wird. Vorſtand des Vereins iſt
der Reichsſportkommiſſar, er beruft die Mitglieder-
verſammlungen, ſoweit und ſooft er dies für erfor-
derlich erachtet. Die Mitgliederverſamm-
lung hat nur beratende Stimme. Zur Erfüllung
einzelner Aufgaben können Ausſchüſſe einberufen
werden. Zum Geſchäftsführer des Reichsführerringes
wurde der Magdeburger Mildner ernannt, der
die Geſchäfte bisher ſchon proviſoriſch geführt hatte.

Des weiteren wurde die Gaueinteilung des deut
ſchen Sports vorgelegt und genehmigt. Das Gebiet
des Deutſchen Reiches wurde in 16 Gaue eingeteilt.
Dabei ſind grundſätzlich die politiſchen Grenzen be
rückſichtigt. Die Gaue ſind eingeteilt in Bezirke, die
Bezirke wieder in Kreiſe. Unſer Gau iſt der Gau VI
Mitte mit ſeinen drei Bezirken: Magdeburg-Anhalt,
Halle-Merſeburg, Erfurt-Thüringen. Der Gau P
Freiſtaat Sachſen hat vier Bezirke, nämlich Leipzig,
Plauen-Zwickau, Chemnitz, Dresden-Bautzen.

Reugaufban im Handball.
Meiſterſchaftsbeginn am 3. September.
Wie der Fußballbetrieb ſo wird auch das Han

ballſpiel eine Neuerdnung erfahren. Nach den
Richtlinien des Reichsſportkommiſſars hat nur der
anerkannte Spitzenverband das Recht,
Meiſterſchaften, Pokalſpiele, Reihenſpiele uſw. in
ſeinem Sport austragen zu laſſen. Allein der Deut
ſchen Sportbehörde unterſteht die Organiſation des
Handballs in der gekennzeichneten Art. Allen anderen
Gemeinſchaften iſt die Aufrechterhaltung eines eigenen
Handballbetriebes in dieſem Sinne unterſagt.

Die neuen Meiſterſchaftsſpiele nehmen
am 3. September ihren Anfang. Die Meldungen
der teil nehmenden Vereine und Mannſchaften müſſen
einheitlich im ganzen Reich bis zum 7. Auguſt bei
den zuſtändigen Stellen (Kreis, Gau, Bezirk) der
DSVB. abgegeben werden. Nur bei rechtzeitiger Mel
dung wird eine Einreihung nach den bisherigen
Leiſtungen möglich ſein. Bei verſpäteter Meldung
kann nur eine Einſrufung in die unterſte Spielklaſſe
erfolgen. Für die Durchführung der Spiele ſind nur
die Spielregeln und Beſtimmungen der Deutſchen
Sportbehörde maßgebend.

Auſtralien-- England 1:1.
Starke Regenfälle verzögerten den Beginn des

Schlußrundenkampfes der europäiſchen Davispokal-
zone zwiſchen England und Auſtralien auf den
Grasplätzen von Wimbledon um faſt eineinhalb
Stunden. Jm erſten Spiel ſtanden ſich der Wimble-
don- Meiſter Jack Crawford und Englands
Spitzenſpieler „Bunny“ Auſtin gegenüber, das der
Auſtralier erwartungsgemäß gewann, und zwar mit
4:6, 6:2, 6:2, 6:3. Beide Spieler riskierten auf dem
naſſen Boden nicht viel. Auſtin ſpielte unbekümmert
und mit viel Selbſrwertrauen gegen das großartige
Flugballſpiel des Auſtraliers vermochte er jedoch auf
die Dauer nicht aufzukommen. Für den Ausgleich
ſorgte Fred J. Perry, der den auſtraliſchen
„Wunderknaben“ Vivian MeGrath mit 6:2, 6:4, 6:2
abfertigte, ſo daß der erſte Tag 1:1 ſchloß.

Segelflugfilm der Ufa.
Der neue Segelflug-Film der Ufa, der den

Titel „Rivalen der Luft“ erhalten hat
wird unter dem Protektorat des Deutſchen
Luftſport Verbandes (DLV.), deſſen Präſr
dent der Pour le Mérite- Flieger Hauptmann
Loerzer iſt, hergeſtellt werden. D
leitung liegt in den Händen von Frank Wys-
bar. Der Herſtellungsleiter Karl Ritter iſt
ein alter iedens und Kriegsfli derr

jährige Tätigkeit als Vorſitzender der Haupt
arbeits gemeinſchaft zur Förderung von Flug
ſport und als Leiter der Sportflug-Geſell-
ſchaft durch die Gründung der heute noch be-
ſtehenden Flugſchulen in Schleißheim und
Würzburg beſonderen Anteil an der Ent-
wicklung des deutſchen Flugweſens genom-
men hat.

Ufa ſtiftet Segelflieger Preis.
Für den diesjährigen Segelflug-Wettbe-

werb auf der Rhön, der zwiſchen dem 6.
bis 20. Auguſt ſtattfindet, hat die Ufa ein
Segelflugzeug als Preis geſtiftet.

Vorausſagen für Sonnabend, 15. Juli.
Saint-Cloud: 1. Kélaoun Jlda, 2. Foxy

Caſtorine, 3. Alexandria Ma Kitty, 4. Noirmou-
tiers La Menara, 5. Tambour Battant II Stall
Volterra, 6. Monſieur Bergeret Saint Briac.

Vereinsnachrichten.

Allgemeiner Turnverein. Sonntag, dem
16. Juli, Familienwanderung Weißenfels
Schönburg. Abfahrt 6,20 Uhr. Sonntags
fahrkarte Weißenfels 1,10
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Wer läuft? Wer gewinnk?
Eine Vorſchau auf die halliſchen Rennen am Sonnabend.

Die beiden Renntage, die der Anhaltiſche
Reiter- und Pferdezucht- Verein zuDeſſau am Sonnabend und Sonntag auf unſerer
halliſchen Renndahn veranſtaltet, ſtehen unter einem
glücklicheren Stern als die beiden Renntage im Juni.
Damals hatte die beginnende Derbywoche viele
Pferde und beſonders Jockeys nach Hamburg ge
zogen, die wir ſonſt ſicherlich hier hätten begrüßen
können. Jm Gegenſatz dazu werden ſich dieſes Mal
unſere beſten deutſchen Jockeys in Halle ein
Stelldichein geben, dazu ſind unter den Startern
namentlich im fünften Rennen eine Anzahl recht
guter Pferde zu finden.

1. Preis von Wörbzig, Klaſſe B, 1400 Meter,

Dieſes Rennen wendet ſich an dreijährige ſchon ältere
Pferde, die ſeit dem 1. Juli 1932 nicht geſiegt haben.
Der erſt geſtern in Karlshorſt gut gelaufene Pa
rademarſch müßte dieſes Rennen gewinnen; ſein
Start erſcheint uns jedoch fraglich. Chinafreude
zeigte in einem Damenrennen in Harzburg, daß ſie
beſſer iſt als Hampala und Minima. Kar-funkel hat im Juni in Halle etwas Form gezeigt.
Alle übrigen Pferde, die in dieſem Rennen ſtarten,
haben mit Ausnahme von Alfio bisher keine nen-
nenswerten Leiſtungen aufzuweiſen und infolgedeſſen
auch hier wenig Ausſichten,

2. Preis von Pafſendorf, 1600 Meter.

Der mit Marſchall und Conſuela doppelt
vertretene Stall von Wuthenau ſteht hier vor günſti-
gen Ausſichten, doch wird die Schimmelſtute Atina,
die in Karlshorſt in einem großen Felde ein gutes
Rennen lief, dem heimiſchen Stall vielleicht einen
Strich durch die Rechnung wachen. Rivale war
ſchon weit hinter Atina, er kommt weniger in Frage
als Limouſine, Ziska und Mailänder.
3. Preis von Cröllwitz, 1000 Meter, für Zweijährige.

Die unſerem jüngſten Jahrgang gewidmete
Prüfung ſieht eine Reihe gut gezogener Debütanten
am Start, von denen beſonders Ratsherr,
Walmery und Eloy s gut laufen ſollten. Man
wird fich wohl aber beſſer an Triferra halten,

deren Karlshorſter dritter Platz hinter Reiſetaſche
und Mondfee mehr bedeutet, als das nur ſchwer ab
zuſchätzende Können der Debütanten.

4. Saaleausgleich, Ausgleich III, 2100 Meter.

Von den Hochgewichten fällt hier der ſtets gut,
aber unglücklich laufende Machiavel beſonders auf,
Vielleicht kommt der ehemalige Weinberger hier end-
lich zum Erfolg. Rhodeſia haben wir noch vom
Juni her in beſter Erinnerung. Außer ihr gehören
noch Attaché und Maronit zu ausſichtsreichen
Bewerbern.

5. Preis vom Roſengarten, 1800 Meter, Herrenreiten.
Rogau lief am Dienstag in Hoppegarten hinter

Roſifera ein famoſes Rennen. Dieſe Leiſtung läßt
ſie für einen Sieg reif erſcheinen. Aſtoria, die
im Juni in Halle ſiegte Praſſer und Con
kurrent werden ihre ſchärfſten Gegner ſein. Letzten
Endes werden aber, wie in jedem Herrenreiten, die
reiteriſchen Fähigkeiten der Offiziersreiter den Aus-
ſchlag geben.

6. Preis von Merſeburg, 1200 Meter.
Bei einer ſo kurzen Strecke iſt ein guter Start

von entſcheidender Bedeutung. Der am höchſten be
laſtete Palfrey, der während der DerbyWoche
in Hamburg-Horn einen eindrucksvollen Sieg errang,
ſollte ſich trotz ſeines Gewichtes durchſetzen können.
Die Hallenſer Siegerin Eiland, Altona und
Braut, die kürzlich in Leipzig gewann, bilden
weiterhin eine ausſichtsreiche Gruppe.

7. Preis von Torgau, Ausgleich III, 1400 Meter.
Der den Tag beſchließende Preis von Torgau

ſcheint ein ſehr gut geglückter Ausgleich zu ſein. Eine
Wahl fällt jedenfalls hier ſehr ſchwer. Die gute
Pergoleſe- Tochter Mappe erſcheint mit 63 Kilo
reichlich ſcharf angefaßt. Beſſer gefallen uns der
Hallenſer Sieger Scävola, Uhland, falls er
läuft, und die beiden Pferde des Grafen Wuthenau,
die allerdings auch im zweiten Rennen ſtartberechtigt
ſind. Der in Harzburg gut gelaufene Arbogaſt
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und die Kairostochter Exploſion ſeien dem Reſt
vorangeſtellt.

Unſere Vorausſagen:
1. Rennen: Parademarſch-Kearfunkel--Alfio.
2. Rennen: Atina--Marſchall--Ziska,.
3. Rennen: Triferra--Walmery--Ratsherr.
4. Rennen:; Attaché Rhodeſia--Machiavel.
5. Rennen: Rogau--Praſſer--Aſtoria.
6. Rennen: Palfrey--Eiland--Braut.
7. Rennen: Uhland Exploſion Arbogaſt.

Deiters ſchwamm Rekord.
Der Kölner Meiſterſchwimmer Raimund Dei-

ters unternahm auf der 100-Meter-Bahn im Kölner
Stadion einen erfolgreichen Angriff auf den von
Neitzel-Göppingen mit 14:05,1 gehaltenen deutſchen
Rekord im 1000-Meter-Kraulſchwimmen. Unter offi
zieller Kontrolle benötigte Deiters nur 13:55,4. Er
iſt damit nun deutſcher Rekordmann über 200, 300,
400, 500, 1000 und 1500 Meter Kraul.
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Große Kazzig in Ammendorf.
Das Reinemachen geht immer noch weiter.

Wie wir ſchon melden konnten, haben in
den letzten Wochen im ehemals roten Am-
mendorf einige durchgreifende Säuberungs-
aktionen ſtattgefunden. Am vergangenen
Dienstag und Mittwoch ſind nun von
der Polizei und SA wiederum Groß-
razzien durchgeführt worden; in Ammen-
dorf wird alſo mit eiſernem Beſen ausge
fegt! Endlich wird die nationale Einwohner-
ſchaft von den „Helden“ der KPD. und SPD.
befreit, die ein ganzes Jahrzehnt hindurch
den Namen der Gemeinde in Verruf brachten.
Auf dem Gebiet der Silberhöhe und öſtlich
der Bahnlinie bis Grube von der Heydt haben
an den beiden letzten Tagen Hausſuchun-
gen bei Funktionären der ehemaligen KPD.
und SPD. ſtattgefunden, und dabei ſind im
ganzen 17 ſtaats feindlicher Umtriebe Ver-
dächtige in Schutzhaft genommen worden.

Ein Kommuniſt erſchießt ſeinen Freund
der Tod des Jnvaliden Pienkny vor dem Schöſfengericht.

Das Schöffengericht Halle verurteilte den
Schäfer Otto Ehrlich aus Schafſtädt wegen
fahrläſſiger Tötung, begangen an dem Jn-
validen Pienkny, zu einem Jahr Gefäng-
nis. Wegen Vergehens gegen das Kriegs-
gerätegeſetz wurde der Schäfer zu zwei Wo
chen, wegen Vergehens gegen das Schuß
waffengeſetz gleichfalls zu zwei Wochen Ge-
fängnis verurteilt. Die Strafen wurden auf
ein Jahr zwei Wochen Gefängnis zuſammen
gezogen.

Kommuniſten vor Gericht ſind ein Kapitel
für ſich. Oder vielmehr, viele Kapitel für
ſich. Selten kommt es vor, daß bei einem
angeklagten Kommuniſten einmal ganz
ehrlich der Menſch zum Vorſchein kommt.
Bei dem Schäfer Otto GEhr lich aus Schaf
ſtädt war das der Fall. Zum mindeſten
konnte man das glauben. Weinend berich-
tete er, wie er ſeinen Freund Pienkny, der
gleichfalls der KPD. angehörte, aus Ver-
ſehen erſchoſſen hat. Weinend bat er das Ge-
richt um Milde, er habe ſeine Frau ver
loren, die ſich wegen des unglücklichen Endes
von P. mit zu Tode gehärmt hat. Weinend
berichtete der Angeklagte von ſeinen hilfloſen
Kindern, ſeinen alten Eltern, die nun allein
daſtehen, wenn er ins Gefängnis muß. Jetzt
auf einmal, wo ſie in bittere Gefahr geriet,
jetzt konnte der Kommuniſt an ſeine Familie
denken obwohl er bis vor gar nicht langer
Zeit ein eifriger Verfechter der bolſchewiſti-
ſchen Lehren war, die bekanntlich die Familie
verneinen und dem Menſchen ſagen, er ge-
höre nur ſeiner „Klaſſe“. Ehrlich hat aus
dem Felde eine Armeepiſtole 08, Kaliber
9 Millimeter mitgebracht, obwohl ihm be
kannt ſein mußte, daß Kriegsgeräte abzulie-
fern ſind. Er wußte nichts zu erwidern, als
ihm der Vorſitzende vorhielt, er habe die
Waffe doch nur in dem Gedanken behalten,
ſie einmal im Kampfe gegen die ſtaatliche
Ordnung zu verwenden. Bis vor kurzer
Zeit blieb die Waffe auf dem Boden verſteckt.
Dann wurde es Ehrlich aber doch zu unan-
genehm und bedrohlich, die Waffe zu beſitzen.

Er wollte die Piſtole (ſo gab er vor Ge-
richt an!) in den Teich werfen, packte ſie
ein und verließ ſeine Wohnung.

Da es noch zu hell war, beſuchte er erſt noch
den Rentner und Jnvaliden Pienkny, der ge-
rade allein in der Küche ſaß. Was ſich in der
Küche abgeſpielt hat, weiß außer dem Ange-
klagten niemand. Er berichtet dem Gericht
darüber, er habe die Waffe herausgeholt, und
habe nachſehen wollen, ob ſie noch geladen ſei.
Dabei habe er die Mündung verſehentlich auf
ſeinen Freund gehalten. Den Ladeſtreifen
habe er auch herausgezogen, doch plötzlich
wäre ein Schuß, der wahrſcheinlich noch im
Lauf ſaß, losgegangen. Die Kugel traf P.
in die Bruſt, binnen einer halben Stunde trat
der Tod ein. Die Darſtellungen, die Ehrlich
von dem Hergang gibt, klingen zwar glaub-
haft, aber ſie können ihn nicht entſchuldigen.
Jm Gegenteil. Der Schäfer ſagt ſelbſt, er
n P. die Waffe herausgeholt mit den

orten:
„Jch habe hier noch ſon Lauſedings, will
doch lieber noch mal ſehen, obs noch ge
laden iſt.“

Der Vorſitzende des Gerichts hielt ihm vor,
er habe alſo die gefährliche Waffe, deren
furchtbare Wirkung er aus dem Kriege doch
ſehr genau kennen mußte, achtlos eingeſteckt,
ohne ſich auch nur im geringſten zu verge
wiſſern, ob er vielleicht zufällig oder fahr-
läſſig ſeine Mitmenſchen auf der Straße ge
fährde. Auch der Staatsanwalt nannte das
leichtſinnige Umgehen mit einer Schußwaffe
„leichtfinniger kann niemand mit einer
Schußwaffe umgehen, wie das der Angeklagte
getan hat!“ Der Antrag des Staatsanwalts
lautete auf insgeſammt ein Jahr zwei Wochen
Gefängnis. Das Urteil folgt dem Antrag
genau. Es ſoll feſtgeſtellt werden, ob die An-
gaben des Angeklagten der Wahrheit ent-
ſprechen und ob er Milde verdient, dann ſoll
evtl. ein Teil der Strafe erlaſſen bezw. aus
geſetzt werden.

Für 250 Mark Kleider geſtohlen.

Jn e e 3t der in eine Färberei-annahmeſte in der iſtſtr nund für etwa 250 erf

ſtohlen. Der Täter, ein hier altbekannter
Einbrecher wurde von einem Polizeibeamten
auf friſcher Tat feſtgenommen. Die geſamte
Diebesbeute konnte ihm wieder abgenommen
und dem Geſchädigten zurückgegeben werden.
Der Täter iſt in vollem Umfange geſtändig
und dem Unterſuchungsrichter zugeführt.

5 Jahre Gefängnis
für die Banernbetrüger Max Walther.

Jm Bauernprozeß wurde heute gegen 11
Uhr vom Halliſchen Gericht folgendes Urteil
gefällt: Kaufmann Max Walther wird
wegen Betruges in 14 Fällen und Amtsan-
maßung in Tateinheit mit Nötigung, unter

reiſprechung in einigen Fällen des Be-
uges und der Abgabe einer falſchen Ver-

ſicherung an Eidesſtatt, zu 5 Jahren Gefäng-
nis und 500 Mark Geldſtrafe, erſatzweiſe zu
weiteren 100 Tagen Gefängnis und zu 5 Jah-
ren Erhverluſt verurteilt. Die Unterſuchungs-
haft wird angerechnet.

Greis vom Motorrad erfaßt,
Ein 73jähriger Mann wurde auf dem Mo-

ritzburgring von einem Kraftradfahrer ange-
fahrn und zu Boden geworfen. Er trug er
hebliche Verletzungen davon.

Lühen im Rundfunk.
Ueber den Lützener Landbundtag bringt

der aktuelle Landwirtſchaftsfunk heute, um
21 Uhr ein Zwiegeſpräch über den Landbund-
tag in Lützen, der am 9. 7. ſtattfand. Das
Geſpräch findet ſtatt zwiſchen dem Leiter der
Preſſeabteilung des Landbundes, Schriftleite
Gebhard, Halle und einem Städter.

Gewinnauszug

4. Klaſſe 41. PreußſſchSüddeutſch
(267. Preuß.) Staats- Lotterie

Ohne Gewähr Nachbruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen zwar je einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

2. Ziehungstag 13. Juli 1933
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen
2 Gewinne zu 50000 M. 4641 8
2 Gewinne zu 10000 M. 143593
4 Gewinne zu 5000 M. 40367 140586
4 Gewinne zu 3000 W. 109754 333363
6 Gewinne zu 2000 M. 237310 341934 377073

22 Gewinne zu 1000 M. 22285 23588 25819 59100
351 856 114037 218853 224372 229286 294737

368022
M. 17018 18462 62158 77872

1015897 108708 147811 160125
172629 229807 240623 241712 260783 261151
282559 286861 303850 328251 331254 368556
493885 335653 386384 390306 391680 393302

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen
2 Gewinne zu 10000 M. 72783
2 Gewinne zu 5000 M. 158435

n es t ine We NWanbezu 9320260 334955 d2 10769 57904 3801082 Gewinne zu 1000 M.
115071 123556 134866 267500 229769 238669

38 Gewinne M. 10167 41764 95055 95851149796 8388 194631 231502 232976 251722
2679765 350875 268179 284617 291847 316048
322294

50 Sewinne zu 500 M. 12042 16418 57865 59505
80260 72748 84607 115916 16344 ſ6448 151672

302180 350023 30020 216878

333975 387448 8 vroers

239523 271743

Die Ziehung der 5. Klaſſe der 41. iSübddeutſchen (267. Preußiſchen) e
findet vom 8. Auguſt bis I2. September I ſtatt.

„uwWuonolha—jcceo—mia-

der sein Haar lieb hat.

Dr. Draltte's
BirkKenwasse

erhält man jetzt schon für

Damenkleider ge Altbewährte Qualität. aR. 50Neue Packung



e

e

e

e a rTee

S

e

S

S
h

e e

e

e

e

e

Damen-Haus- und Gartenkleider
aus Indanthrenzefir in hübschen Farben, kleidsame Form mit hübscher Garnitur;
bis Größe 48 2 o s w. 7 I 7 7 2 7

sehr schön
sehr billig

7 e o J

Damen-Panamaklelder
weiß, in guter Qualität, sportliche Form;
bis Größe 48

Ios

eDamen-Gartenklelcler
aus Kräftigen, hübsch gemusterten In-
danthrenstoffen, nett garn.; bis Größe 50

Noderne Damenklelder
Indanthrenstoffe, im Hahnentritt-
geschmack, jugendliche Form

Schwarz-weibde Damenklelder

Indanthrenstoffe, solide Machart, mit
i Arm; bis Größe 50

Damen-Gartenklelcker
schön gemust. Indanthrenstoffe, Kleids.
Form, hübsch garniert; bis Größe 50

J Damen -Hemdhlusen

zu sehr günstigen Preisen

in großer
Auswahl

Damen-Sportkleider aus Silesca
dem bevorzugten Gewebe für poröse Kleider, viele aparte Formen und Farben in reicher

Auswahl.

I

7.90 3.90

für
ſofort geſucht.

Göhlitzſch 11.

Kräftiges
ädchen

für Landwirtſchaft
ſucht O Blöſien 4.

2 Zimmer
und Küche od. nette
3Zimmerwohnung
zum 1. od. 15. Sept.
von jüng. Ehepaar
geſ. Pünktl. Miets-
zahler. Gefl. Ang.
mit Preis unter
C 1269 Geſch.

veſſ. 42 immer
Wohnung

ſofort zu vermieten.
Haackeſtraße 26.

Aelteres, kinderloſes

Ehepaar ſucht
23 Zimmer

Wohnung
uögl. mit Bad. Off.
unt. C 1274 Geſch.

Schlafſtelle
zum 1. 8. geſucht.
Zu erfr. Geſch.

Aufpolſtern
Harniſch, Oelgrube 1
h

Gut. Weizenſtroh
zu verkaufen.

Meuſchau Nr. 4.

In all. Apoth. bestimmt
in der Teich-Apotheke

m

1 faſt neue, große
elektr. Rähmaſch.
verkauft billig

Wollſchläger,
Altranſtädt.

Kleinste
Preise

Möbelhaus

Domstrahe 7

inh. V. Hundertmark

Alleinſteh. Witwer,
57 Jahre, ſucht Wirt
ſchafterin m. kleiner
Rente, ſpätere

Heirat
nicht ausgeſchl. Bin
Angeſtellt. mit freier
Wohnung. Offerten
unt. C 1273 Geſch.

1 Läuferſchwein
ca. 140 Pfund, ſteht
preisw. zum Verkauf.

Wlain Zweimen Nr. 17.
üszuglampeſowie glampe 1 chwein

billig zu verkaufen. I Ztr ſchwer, verk.
Zu erfragen Franz Pohl, Blöſien,
Preußerſtraße 22, II. Gutsarbeiterhaus.

PWelzerinmerß Futterſchwein
ſchlaftimmen und Hühner

Küchen zu verkaufen.
wöchivogen Schkopau Nr. 9.

e

Verkaufeſolstermöbel weg. Arbeitsmangel

in großer einen 7j. Holſteiner,
m 1,72 groß, ſicheres
Möbelhaus F eldp ferd

fromm, Preis 450 M.frar. 9chirioin Paul Bergter,

Kleine Ulrichstr. 51Schkeitbar b. Lützen.

Kamilien-Kach richten
Todesfälle

h Weuchen
Emma Mitzſchke geb. Schellenberg, 73 J., Beerd.

I 15. Juli, 15 Uhr
h Leipzig

Hermann Schrum, Kaufmann, Beerd.
15 Uhr, Südfriedhof
Friedrich Richard Degenkolb, 60 J.
Theodor Nachtigall, Poſtinſpektor i. R., 67 J.,
Beerd. 15. Juli, 14,30 Uhr, Gohliſer Friedhof
Emma Juſt geb. Dückel, 69 J., Beerd. 17. Juli
„11 Uhr, Südfriedhof

17. Juli,

Im Handelsregiſter Abteilung B Nr. 78
iſt heute bei der Firma Gemeinnützige
Wohnungsbaugeſellſchaft mit beſchränkter
Haftung für Werksangehörige des Am-
moniakwerkes Merſeburg, Leunag, fol-
gendes eingetragen worden Franz Köhr
iſt als Geſchäftsführer ausgeſchieden
ihm iſt Prokura erteilt. Zum Geſchäfts-
führer iſt der Bautechniker Hugo Till in
Leung beſtellt.
Merſeburg, d. 12. Juli 1933. Amtsgericht.

100 N. zebitserſteler wenn, Kieſolda
nicht ſof, b. Menſch u. Tier Kopf
Filz, Kleider Läuſe, Fiöhe (Brut)

Gestern starb im 74. Lebensjahre der Landes-
inspektor i. R., Herr

Oskar Herber
Der Verstorbene stand seit Einführung der reichs-

gesetzlichen Invalidenversicherung bis zu seinem VÜber-
tritt in den Ruhestand im Dienst unserer Verwaltung.
In seiner langen Dienstzeit hat er sich stets durch
besondere Pflichttreue ausgezeichnet. Sein einfaches,
freundliches Wesen und seine reiche Diensterfahrung
machten ihn zu einem geschätzten Mitarbeiter.

Wir werden sein Andenken in Ehren halten.

Merseburg, den 14, Juli 1933.

Der Vorstand, die Beamten und An-
gestellten der Landes versicherungsanstalt

Sachsen-Anhalt,

Es hat Gott den Herrn gefallen, meinen lieben Gatten,
unsern guten Vater, den Inspektor der Land.-Vers.-
Anstalt i. R., Herrn

Oskar Herber
heimzurufen,

Dies zeigen an

Elise Herber
und Kinder

Merseburg, Friedrichstr. 24, den 13. Juli 1933.

Beerdigung: Montag, den 17. Juli, vormittag 11 Uhr
von der Kapelle des städtischen Friedhofes aus.

vertilgt. De r
erk. n. FriſWanzen. Wenzel, O. Burgſtr s

Hartobſt- Verkauf.
Der meiſtbietende Verkauf der dies-
jährigen Hartobſtnutzung des Ritter-
gutes Kriegsdorf findet Montag,
d. 17. Juli d. Js., nachm. 5 Uhr im
Gaſthaus Hempel in Kriegsdorf ſtatt.

Die Rittergutsverwaltung.
Bad Köſen

Herrſchaftl. 5/3immer-Wohnun
mit Küche, Balkon, Wohndiele und Bad, W.C.,
z. vermiet. Farthmann, Bad Köſen, Salinenſtr. 7.

Kaufmänniſches Büro nimmt zw.
Vergrößerung

Mitarbeiter(im), Gehalt, oder
ſtillen Teilhaber

Bedingung: 5--10 Mille Ein-
lage. Beſondere Kenntniſſe nicht un-
bedingt erforderlich. Junge Leute
haben die Gewähr vielſeitiger Aus-
bildung. Die Einlage wird aufs ge-
wiſſenhaft. geſichert. Gute Referenzen.
Angebote unter V. 24570 an die

auf.

Heſchäftsſtelle dieſer Zeitung. D

Beerdigungs anstalt

„Pietät“
Richard Diettrich
Merseburg, Sand 18, Telephon 2531

Erd u. Feuerbestattung
Auskunft wird kostenlos erteilt

Leichenautos Sarglager
Geschäftrtened. deutsch. ierolds

Gute Druckſachen
ſind die beſten Werbehelfer!

Vertreterbeſuch.

ſchnellſte Lieferung und ſorgfältigſte
Ausführung verſichern wir Jhnen
bei preiswerteſter Berechnung.
Verlangen Sie unverbindlichen

Merſeburger Tageblatt (Kreisblath)

In heißer Zeit die Wanzen 2zwicken,
Man muß dann zum Drogisten schicken

in gewalfiger Auswahl.

Wanderer, Chrom
Adler, Herold, Chrom
Panther, Chrom

Fahrrach, Chrom
Zahlungserleichferungen gesfeitef.
figes Ersafzieillager.

Mechanikermstr., Merseburg, Schmale

Fahrräder
mit Außenmuffenlöfung, Blankteile verchromt,

75.- 83.- Mk.
Das beliebte M. S. M. [Max Schneiden)

Bekanni reichhal-
leisfungs fäh. Reparaturwerksfaft

Max Schneider

62.- 68.- Mk.
75.- 78.- Mk.

60. 66. Mk.

jSunusjpag so

Str. 19, Ruf 2479

billig

Auf el
Jzahlung!!

mit Ihrem Jüngsten in die Sonne, aber
nur im Kinderwagen von Klinglers.
Promenadenwagen, Klapp-

wagen, Sportwagen
in großer Auswahl.

Sehen Sie sich die Wagen mal an.
Wochenrate von Mk. 1, an,

Kling lerEtagengeschäft

Sonntag, den 16. d. M.,
15 Uhr, Abmarſch von
d. Neumarktsbrücke nach
Trebnitz daſelbſt

Tänzchen

PrivatTheuter Geſellſchaft

vom 19. Oktober 1828

Weg. anderweitiger Jnanſpruchnahme
des Lokals findet unſer für
den 16. Juli angeſetztes

Sommerfeſt
nicht im Kaſino ſondern im Tivoli
programmgemäß ſtatt. Beg. 16 Uhr

Der Vorſtand.
l

ZWweimen
Sonnabend, den 15. und Sonn
tag, den 16. Juli 1933

Gr. Johannisbierfest
Luſtige Stunden verſprechend
ladet freundlichſt ein

Die Johannisbiergeſellſchaft.

n Sösien
Sonntag, den 16. Jult, ab 15.30 Uhr

Groß. Mädchenball
Es laden herzlichft ein

Der Wirt. Die jungen Mädchen

Tivoli
Sonnabend, den 15. Juli, 20* Uhr
findet im großen Saal ein

2. SONDERN-KONZERT-ABEND
mit verſtärkter Kapelle unter Leitung des
beliebten Violinvirtuoſen Jacky Segar
ſtatt. Anſchließ. bis 3 Uhr Tanzmuſik
Der Eintritt zu dieſer Veranſtaltung iſt frei.

n GchRopau zum Raben
da Kannſt du dich Iaben!!

IIäDDXL,I.xchtrrCkdkdCDDCDCoCCoCCCCDDDD
Die köſtlichen

Tomaken
Die wohlſchmeckenden

Gurken
Die deutſchen

Frühkarkoffeln

u Trebſt
Blumenhaus am Gotthardteich
Blumenhaus Bismarckſtr. 73. Fernruf 2185.
IICDDDDDDDDDDDDCCCC,C.,:XXXtDCCCO BI

Die Preiſe im Friſeurgewerbe haben eine
einheitliche Regelung gefunden, dieſelben
betragen ab 15. d. Mts. für Raſieren
20 Pfg., für Haarſchneiden halblang
60 Pfg. Kinder, Haarſchneiden 25 und
35 Pfg. Damenfriſieren 75 Pfg. Dauer
wellen von 7,50 RM. an. Beſondere
Bedienungen werden extra berechnet.

Dieſe Preiſe gelten als Mindeſtpreiſe.

Zwangsverſteigerung. Am 15. Juli,
9 Uhr, im Gaſthaus „Zur goldenen
Kugel“ vorausſichtlich beſtimmt gegen ſo
fortige Barzahlung: 1 großen P
Zigarren, Tabak, Kautabak,
pfeifen, Spitzen, Zigarettenmaſchinen,
Tabak und ZFigarettenſchachteln.

Weinreich, Gerichtsvollzieher.

Bekanntmachungen
Neubeſetzung des Kehrbezirks l.

Der Herr Regierungspräſident hat mit
Wirkung vom 1. Juli d. J. den Kehr-
bezirk Merſeburg Stadt l dem Be
zirksſchornſteinfegermeiſter Auguſt Schelle
jun., wohnhaftKrautſtraße 15a, übertragen.
Merſeburg, den 3. Juli 1933.

250/143 Der Oberbürgermeiſter
als Ortspolizeibehörde.

Oeffentliche Steuer und Schulgeld
mahnung.

Die bis zum 15. Juli 1933 fällig wer-
denden Grundſteuern, Schulgelder und
Berufsſchulbeiträge ſind ſpäteſtens am
17. Juli 1933 an die Stadthauptkafſe
zu zahlen.

Vom 18. Juli 1933 ab werden die Ab
gabenrückſtände ohne beſondere Mah-
nung koſtenpflichtig eingezogen.
Merſeburg, den 13. Juli 1932.

Der Magiſtrat. Vollſtreckungsamt.

W
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